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Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold ſinden ſtatt: 
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| Dienstag, den 5. April 1932, abends 7% Uhr | 
Dienstag, den 19. April 1932, abends 7% Uhr 
Dienstag, den 3. Mai 1932, abends 7% Uhr 5 

„Berliner Kindl“, Kurfürſtendamm 225/26. 
— — — 


An die Mitglieder des Vereins „Herold“ 


richte ich hiermit im Auftrage des Geſamtvorſtandes unter 
Hinweis auf die allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſe, 
die, wie alle wiſſenſchaftlichen Vereine in Deutſchland, ſo 
auch den „Herold“, nicht werden unberührt laſſen können, 
die dringende Bitte, für den Verein eifrig und unermüd⸗ 
lich neue Mitglieder zu werben. Jedes Mitglied ſollte es 
als eine Ehrenpflicht anſehen, im begonnenen Jahre dem 
„Herold“ mindeſtens ein neues Mitglied zuzuführen! 

Dies dürfte nicht allzuſchwer ſein, da der „Herold“ die 
bei weitem älteſte, weitaus größte und reichhaltigſte, die 
Wiſſensgebiete der Wappen-, Siegel- und Geſchlechter⸗ 
kunde umfaſſende (übrigens unter Staatsſchutz ſtehende) 
Fachbibliothek beſitzt (in beſonderen Räumen im 
ee Staatsarchiv zu Berlin-Dahlem aufgeſtellt), die der 
wiſſenſchaftlichen Benutzung leicht zugänglich iſt, in ſeiner 
Monatsſchrift „Der Deutſche Herold“ die Heraldik 
oder Heroldskunſt in theoretiſcher, geſchichtlicher 
und wappenkünſtleriſcher Hinſicht pi beſonders pflegt 
und außerdem in dieſer ſeiner Zeitſchrift genealogiſche, 
heraldiſche und ſphragiſtiſche Anfragenſeiner Mit⸗ 
glieder koſtenlos aufnimmt. 


An die Mitglieder des Vereins „Herold“ richte ich 
ferner die dringende Bitte, ſoweit dies noch nicht ge— 
ſchehen iſt, an den Vereinsſchatzmeiſter (Rechnungsrat 
Karl Haejert, Berlin⸗Wilmersdorf, Kaiſerallee 173, II — 
Poſtſcheckkonto: „Herold in Berlin-Wilmersdorf“, Poſt⸗ 
ſcheckamt Berlin, 157 411 —) den im Januar jeweils 
fälligen Jahresbeitrag von 12 RM (dem eine 
freiwillige Notſpende hinzugefügt werden kann!) unge⸗ 
ſäumt einzuzahlen. 

Berlin⸗Lichterfelde, den 22. Januar 1932. 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz, 
Vorſitzender. 


Bericht 
über die 1248. Sitzung vom 5, Januar 1932. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Von Eberhard v. Hohendorff: Die von ihm aus den 
Adelspapieren der Univerſitätsbücherei zu Königsberg 
zuſammengeſtellten und teilweiſe aus den Hartungſchen 
Fragmenten ergänzten „208 Ahnentafeln von Angehörigen 
Oſtpreußiſcher Adelsfamilien, die vor 1700 geboren ſind“, 
in drei Exemplaren hergeſtellt. 

2. Von Weingutsbeſitzer Ernſt Jungkenn in Oppen⸗ 
heim a. Rh.: „Die Familie Jungkenn (Jungkenn gen. 
Münzer von Mohrenſtamm)“ von Staatsardhivdirektor 
Dr. Fritz Herrmann (Wilh. Traumüller, Oppenheim 
a. Rh. 1931). 

3. Von v. Kalitſch (Carſtein) den Kreiskalender für 
den Kreis Königsberg N.-M. für 1931. 

4. Von Major v. Coſſel (Berlin) Heimatkalender für 
den Kreis Jüterbog⸗Luckenwalde für 1932. 

Von Dr. von Kekule: Heimatkalender des Stadt⸗ 
3 Kolberg und des Landkreiſes Kolberg-Körlin von 
1% 


6. „Familiengeſchichte der Freiherren von Würtzburg“ 
von Dr. Wilh. Hotzelt (Herder & Co. G. m. b. H., Frei⸗ 
burg i. Br. 1931). 

7. Von Theodor Guſtav Werner, die von ihm heraus⸗ 
gegebenen: „Archivblätter der Nachkommen des Pfarrers 
Gotthilf Werner und des Naturphiloſophen Gotthilf Hein⸗ 
ur Schubert“ (P. Werner & Lindner, Hildesheim, 


„ 


8. Von Oberregierungsrat Dr. von Rogiſter, Heft 5 
der Blätter des bayeriſchen Landesvereins für Familien- 
kunde mit ſeinem Aufſatz: „Dominik von Rogiſter“, Skiz⸗ 
zen zu einem Lebensbild. 

9. Von Dr. Max Knauff, Sonderdruck aus der Deut- 
ſchen Landwirtſchaftszeitung von 1931 mit ſeinem Aufſatz: 
„Die Schwalm, die Urheimat eines alten Bauern: 
geſchlechts“, mit zahlreichen Abbildungen. 

Der Vorſitzende überreichte Sonderdruck aus der Zeit⸗ 
ſchrift für hiſtoriſche Waffen- und Koſtümkunde für 1932 
mit ſeinem Aufſatz: „Ein Geſchütz von Meiſter Pegnitzer 
und ſein Beſteller“ mit der Abbildung der in Bronzeguß 
im Jahre 1526 hergeſtellten halben Schlange aus dem 
Berliner Zeughaus und des darauf befindlichen Wappens. 

An Zeitſchriften lagen vor: 

1. Archiv für Sippenforſchung, Heft 12/1931 mit den 
Aufſätzen: „Der ſchwediſche Adel“ von Otto Frhrn. 
v. Taube, „Ein Communikantenverzeichnis des Dorfes 
Baudach (Kr. Croſſen) von 1766“ von Heinz Hugo, „Die 
Erdſiek — ein Beiſpiel muſikaliſcher Berufsvererbung“ 
von Ludwig Bock, „Badiſche Auswanderer 1797 ff.“ von 
Manfred Krebs und „Preußiſche Offiziere 1740/1806“. 

2. Mitteilungen des Roland, Dresden, Heft 11/12/1931 
mit den Aufſätzen: „Die älteſten Adreßbücher in Dresden 
und ihre auswärtigen Verwandten“ von Carl Hollſtein 
und „Die Erzgebirgiſche Pfarrerfamilie Pufendörfer“., 

3. Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins, Heft 2/1931, 
mit Aufſätzen über „Die Inſignien des heiligen römiſchen 
Reiches deutſcher Nation in der Wiener 8 atztammer“ 
von Dr. A. Weirlgärtner und „Die Beziehungen des 
Bank: und Handelshauſes der Loitz zum brandenburgiſchen 
Kurhauſe“, ein Beitrag zur Geſchichte des Frühkapitalis⸗ 
mus. 

4. Die Neumark, Heft 9/12/1931, mit den Aufſätzen: 
„Das Erbregiſter des Dorfes Regenthin (Neumark) vom 
Jahre 1769“, von Pfarrer Tobias und „Der von Winning⸗ 
ſche Grundbeſitz nach den Nachrichten von den adeligen 
Dörfern des Sternbergſchen Kreiſes vom 1775“ von E. 
Thomaſchewski. 

5. Baltiſche Studien, Bd. 33, mit u. a. den Aufſätzen: 
„Geburt, Hochzeit und Tod im alten Mönchgut“ von Dr. 
Fritz Adler, „Zur Biographie des Provinzialſteuerdirek⸗ 
tors Karl Lubwig Böhlendorff“ von Rektor Robert Burk⸗ 
hardt und „Stargard i. Pom. und ſein Bürgermeiſter 
Peter Gröning, ein Beitrag zur Stadtgeſchichte von 
1550/1635“ von Prof. Dr. M. Wehrmann. 

6. Monatsblatt der heraldiſch-genealogiſchen Gejell- 
ſchaft Adler vom Dezember 1931 mit: „Genealogiſches 
b — die Familie Surgant“ von Emerich Zenegg-Scharffen⸗ 

ein. 

7. Baltiſche familiengeſchichtliche Mitteilungen, Heft 4, 
mit u. a. dem Aufſatz: „Einige Bemerkungen zu der 
Heraldik des genealogiſchen Handbuches der baltiſchen 
Ritterſchaften“ von A. v. Mühlendahl. 

8. Sudetendeutſche Familienforſchung, Heft 2/1931, mit 
den Aufſätzen: „Photographie im Dienſte der Familien⸗ 
ae 5 die Verfilmung von Kirchenbüchern von Dr. 
Anton Dietl, „Wenig beachtete Quellen zur Familien⸗ 
forſchung“ von Dr. Fritz Netolitzty, „Sudetendeutſche 
Ahnentafelnſammlung und Familienkartei“ von Dr. J. 
Wünſch und verſchiedenen wichtigen Aufſätzen zur judeten- 
deutſchen Genealogie. 

An Familienzeitſchriften waren eingegangen: Mittei— 
lungsblatt des Aſterſchen Familienverbandes Heft 1/2 
1931, Bülowſches Familienblatt Heft 10/1931, Deliusſche 
Familienzeitung r. 15/1931, Mitteilungsblatt r 
Dresdener Familien Ehlich, Finckhen⸗Zeitung Nr. 6/1931, 

ruchtſche Blätter Nr. 48, Nachrichten der Familie von 
laſenap Nr. 3/1931, Nachrichtenblatt für die Familien 
von Hake, Hacke, Hagke Nr. 7/1931, Ivenſche Familien⸗ 
nachrichten Heft 9, Familienblatt des Familienverbandes 


Knauff vom Januar 1932, 26. und 27. Nachrichtenblatt 
der Freiherren von Ledebur, Mitteilungen des Familien⸗ 
verbandes Lüders Heft 1/1931, Familienblatt der Luthe⸗ 
riden Vereinigung Nr. 22/1931, Chronikblätter für die 
Familie Luyken und ihre Anverwandten Heft 3/1931, 
Familienblatt der Manger Heft 6/7/1931, Reinstorfſche 
Geſchichtsblätter Nr. 18/1932, Mitteilungen des Familien⸗ 
verbandes Schrader Nr. 17/1932, Mitteilungen des Fa- 
milienverbandes Stiepel Heft 3/1931, Mitteilungen des 
Familienverbandes der Wendler Nr. 6/1931 und 8. Rund⸗ 
ſchreiben des Familienarchivs Wernicke von N 
ignitz. 


Bericht 
über die 1249. Sitzung vom 19. Januar 1932, 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonißz. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

1. Meier-Kothe, Walter, kaufm. Angeſtellter, Bre— 
men 9, Helgoländer Str. 28; 

2. Merens, Allard, Kgl. Niederl. Vicekonſul, Ber: 
lin W 10, Rauchſtr. 10, als außerordentliches Mitglied. 
Der Verein hat durch den Tod verloren: die Mitglie— 

der Generalleutnant a. D. Traugott von Boetticher 

in Bonn und Geh. Reg.-Rat Rittergutsbeſitzer Diede⸗ 
rids in Deſſau, deren Andenken die Verſammlung durch 

Erheben von den Plätzen ehrte. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Von Herrn Max Krauſe, die umfangreiche „Ge— 
ſchichte der Familie Max Krauſe“ von Marinebaurat 
Techow (Berlin, Erasmusdruck, 1931) mit Abbildungen, 
Fakſimiledrucken, Wappen und Nachrichten über die Fa⸗ 


milien Waltenberg und Suppen. Ein 3 


Namensverzeichnis läßt auch die in dem Werk erwähnten 
zahlreichen anderen . leicht auffinden. 

2. Von Herrn i 
. „Chronik der Vorſteher (Chiers) in 
Riga“. 


3. Von Regierungsbaurat Friedr. E. G. Arnold in 
Altona die „Stammreihen der Arnold in Uſingen 1449.— 
1700“, (Junge & Sohn, Erlangen 1931.) 

4. Von Ober⸗Reg.⸗Rat Dr. B. Koerner ein Auszug 


aus den Körnerſchen Nachrichten mit einem Abdruck des. 


Reichsadelsbriefes für die Brüder David Gregor, Georg 
und Melchior Körner aus Hirſchberg in Schleſien, Wien 
12. 8. 1624 (ohne „von“). 

Für die Vereinsbibliothek angekauft wurde: 


1. „Mary Vetſera im Lichte ihrer Abſtammung und. 


Verwandtſchaft, eine familiengeſchichtliche Unterſuchung“ 
(mit 17 Abbildungen) von Herbert Fuhſt (Selbſtverlag, 
Berlin-Zehlendorf, Milinowstijtr. 18). su 

2. Großherzoglich Mecklenburg-Schwerinſcher Staats» 
kalender von 1852. 125 

3. „Die Hellmann, das Bild einer deutſchen Familie 
von Oskar Hellmann“, 4. Lieferung (Glogau 1931). 

4. „Heinrich Freiherr von Ledebur als Offizier, Künſt⸗ 
ler, Heralditer 1832/1912“, ein Lebensbild von Leopold 
Freiherr von Ledebur, in vervielfältigter Maſchinenſchrift. 

An Zeitſchriften waren u. a. eingegangen: . 

1. uschi des Freiburger Geſchichtsvereins mit 
einem Aufſatz: „Die Markgrafen von Hachberg und ihre 
Beziehungen zu Burkheim, dem Köni A Riegel und der 
Ruine Sponed a. Rh.“ von Leopold Böhling. 2 

2. Mitteilung der weſtdeutſchen ichn chaft für Fa⸗ 
milienkunde mit dem Schluß des Verzeichniſſes der in der 
Sammlung Straſſer im Trierer Stadtarchiv vorhandenen 
Familiennachrichten, und Aufſätzen über: „Die deutſchen 
Verwandtſchaftsbezeichnungen aus älterer und neuerer 
Zeit“ von 4 Guſtav H. Lucas, „Die Abgeordneten zur 
Reichsverſammlung in Frankfurt a. M. 1848“ von Dr. 


tto Vorſteher in Montevideo, die 


u (O zu 


Hans Helle, und „Die Oberhöge und Familien Eiden- 
ſcheidt und Nienhauſen im ehemaligen Stifte Eſſen“ von 
Dr. Max Schulte, Oſtrop. 

3. Mitteilungen der heſſiſchen familiengeſchichtlichen 
Vereinigung, Heft 1/1932, mit „Weitere Familiennamen 
aus dem Groß⸗-Umſtädter luth. Kirchenbuch“ von Rudolf 
Stephan und „Heſſen⸗Darmſtädtiſche Findlinge aus den 
. von Holzappel in Naſſau“ von Dr. Rudolf 
Bonnet. 

4. Mitteilungen des St. Michael Nr. 4/5/1931 mit dem 
Aufſatz: „Die Reichsunmittelbare Ritterſchaft“ von Peter 
Frhr. von und zu Mentzingen. 

5. Eugenik, Bd. 2, Heft 3. 

6. Jahresbericht des „Familiengeſchichtlichen Abends“ 
in Leipzig für 1931. 

Major v. Kotze hat den Havelländiſchen Erzähler mit 
den Aufſätzen: „Bornim, Golm und Grube im Spiegel 
der älteſten Kirchenbücher“ von Friedr. Backſchat und „Als 
Potsdams alter Friedhof neu war“ von Erich Raekow 
eingeſandt. 

Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz legte die „Neue 
J. 3.“ (Hackebeil) Nr. 2 vom 7. Januar 1932 mit dem 
Aufſatz „Der Zauberring entziffert“ von Alfred Jaffs⸗ 
Petrus vor, worin ein alter Ring der Veltheim zu Harbke 
mit einer alten Inſchrift abgebildet und beſchrieben ſo— 
wie die Inſchrift gedeutet wird. Ferner enthält der Auf- 
ſatz eine Abbildung des Veltheim-Kreuzes aus dem 
Welfenſchatz, in Urſprungszeit bisher unbekannt it; 
lediglich einige Zutaten ſind als aus dem 14. Jahrhundert 
ſtammend erkannt worden. 

Da bekanntlich die Hofpfalzgrafen das Recht der Ver— 
leihung von Wappenbriefen und die großen Hofpfalz⸗ 
grafen auch das Recht der Verleihung von Adelsbriefen 
hatten, ſei an dieſer Stelle darauf hingewieſen, daß das 
Germaniſche National-Muſeum in Nürnberg in der ihm 
vermachten Sammlung des Herrn Heyer v. Roſenfeld 
umfangreiches Material über die Hofpfalzgrafen beſitzt 
und auf Anfrage auch hierüber Auskunft erteilt. 

Herr Lignitz legte Nr. 18 des Berliner Lokalanzeiger 
vom 12. Januar 1932 mit dem Aufſatz: „Berlins älteſte 
Kirche“ (Nicolaikirche) vor. Hierzu wurde gerügt, daß die 
bürgerlichen Familien, von denen ſich Grabdenkmäler in 
der Kirche befinden, ohne weiteres als „Patrizier“ an⸗ 
geſprochen werden, als wenn jede wohlhabend geweſene 
oder gewordene Familien dadurch ohne weiteres „Patri⸗ 
ziſch“ würde. Mit dieſer Bezeichnung find richtig nur 
ſolche Geſchlechter zu benennen, welche den regierenden 
Ratsgeſchlechtern zu der Zeit angehörten, als dieſe einen 
geſchloſſenen Kreis darſtellten und Handwerker noch nicht 
in den Rat gelangten. Berlin hat niemals Patrizier in 
dieſer geſchichtlichen Bedeutung gehabt. In einer geſchicht⸗ 
lichen Notiz über den Natur: und Völkerrechtslehrer 
Samuel Frhrn. v. Pufendorf, der 1670 Profeſſor in Lund 
in Schweden wurde, iſt gejagt: „Guſtav Waſa holte ihn 
nach Stockholm“, was unmöglich iſt, da Guftav I. Waſa 
110 Jahre früher, nämlich 1560, geſtorben iſt. Solche ge⸗ 
ſchichtlichen Fehler dürften in einer ernſten Zeitung nicht 
vorkommen. Lignitz. 


Heraldiſche Reklame. 
Von Dr. Auguſt Roth (Karlsruhe). 


Im Jahrgang 1930 habe ich unternommen, in den 
Heften Nr. 9, 10 und 11 eine überſicht über die bis dahin 
erſchienenen Veröffentlichungen auf dem Gebiet heral⸗ 
riſcher Reklame zu geben. In der ſeither verfloſſenen Zeit 
ind zu den bereits beſtehenden Unternehmungen dieſer 
Art wertvolle Ergänzungen hinzu gekommen, und neue 
Unternehmungen ſind auf den Plan getreten. Es lohnt 
ſich daher a den am Blühen und der Verbreitung 
heraldiſchen iſſens und heraldiſcher Kunſt Anteil 


nehmenden Kreiſen einen überblick über den Sortgang 
* neuartigen Erſcheinungsform heraldiſcher Werke zu 
geben. 

Wenn wir vor zwei Jahren die Erwartung aus⸗ 
geſprochen haben, daß dieſe Veröffentlichungen heraldi⸗ 
ſchen Charakters dem Wappenweſen wohl neue Freunde 
und vor allem aus den Reihen der Jugend gewinnen 
würden, ſo hat dieſe Erwartung nicht getrogen. Sie hat 
ſich ſogar über Erwarten erfüllt. Im Kreiſe der Bekann⸗ 
ten jedes Leſers dieſer Zeilen finden ſich Sammler — 
wenn er es nicht ſchon ſelbſt geworden iſt. In manchem 
Ladenfenſter ſieht man Plakate mit Hinweiſe auf Tauſch⸗ 
ſtellen für ſolche Bilder. In den dem Tauſch vorbehal⸗ 
tenen Spalten von Zeitſchriften, insbeſondere ſolcher für 
die Jugend, lieſt man Tauſchangebote von Wappen- und 
Flaggenbildern. Wer mit der Jugend in Berührung 
ſteht, ſei es als Erzieher, ſei es als Vater, weiß, wie ſtark 
gerade das Intereſſe der Jugend geworden iſt. Immer 
begründeter ſcheint die von mir geäußerte Hoffnung, daß 
uns aus den Reihen dieſer ſammelnden Jugend neuer Zus 
wachs in unſere, die Heraldik als Wiſſenſchaft und Kunſt 
pflegenden Reihen zukommen wird. 

Statt weiterer, den Raum dieſer Zeitſchrift vielleicht 
ungebührlich breit in Anſpruch nehmenden Einzelheiten 
aus dieſer ſo erfreulichen Bewegung ſeit mir geſtattet, aus 
einem reizenden kleinen Aufſatz einiges zu berichten, der 
in Nr. 93 des „Hamburger Fremdenblattes“ vom 3. 4. 
1931 unter der berſchrift „Neue Börſe in Hamburg“ er⸗ 
ſchienen iſt. In dieſem — heißt es: 

„Die Geſchäfte der neuen Börſe gehen gut. Unberufen 
toi, toi, toi‘, jagen ihre Makler. Sie ſtehen rund um den 
Hauptbahnhof und bewachen ihre Treſore höchſt eigen⸗ 
händig. Und dieſe ice 2 beſtehen aus — Pappſchachteln, 
aber enthalten ſämtliche Wertpapiere. 

Die neuen Börſianer handeln — mit Bildern. Nicht 
mit echten Rembrandts, auch nicht mit berühmten Fran⸗ 
zoſen oder modernen Expreſſioniſten. Sie bieten an: 
Flaggenbilder. Kurs 2:1. Oder Filmſerien, Wappen⸗ 
und Autobilder. Format 6:4. Alle Sammler kennen ſie 
und ſammeln ſie mit Leidenſchaft. 

Eine neue Mode, ein neuer Sport, man ſammelt 
Zigarettenbilder. Flaggen ſerien, Filmſerien uſw. Wie 
man einſt Liebigbilder geſammelt hat? Oder Reklame⸗ 
bilder ſeligen Angedenkens? Viel toller. Man iſt wild 
auf dieſe Serien, hat ſich ein Album für ſeine Bilder 
angeſchafft und fängt mit dem Sammeln munter an. 
Aber man kann ſicher ſein, daß, wenn einem z. B. die 
Nationalflagge Albaniens in der Serie fehlt, in der neuen 
Zigarettenſchachtel die Flagge des Marineminiſters von 
Italien liegt. Die man dreimal doppelt hat. Darum muß 
man tauſchen. In der Familie? Die hat auch nur Dou⸗ 
bletten. Und ſo geht man nach der Bilderbörſe. Man 
trägt in verklamten Händen zerknitterte Zettel, auf denen 
merkwürdige Zahlen ſtehen. Die Orders. Kein Menſch 
würde klug aus ihnen. Aber die Makler der Bilderbörſe 
ſind im Bilde. Sie überſetzten ſofort: Nr. 143 — Eſtland, 
Flagge des Kommandeurs der Streitkräfte; Nr. 95 — 
Großbritannien⸗Zollflagge; Nr. 167 — Italien, Flagge 
des Marineminiſters uſw. Man bekommt die gewünſchten 
Nummern ohne weiteres, muß aber zwei andere Bilder 
dafür in Zahlung geben. Nr. 56, die ſpaniſche Königs⸗ 
ſtandarte z. B. iſt ſchwer zu haben. Ob fie künſtlich zurück⸗ 
gehalten wird? Man weiß es nicht. Auf alle Fälle: ſie 
und die Flagge von Großbritannien gehören zu den ſelten⸗ 
ſten Doubletten und werden hoch bezahlt. Gelegentlich ſo⸗ 
gar mit Geld. Eine Mark ſollen pro Stück ſchon ge⸗ 
boten ſein!. 


Neben der Jugend ſtehen die Alten, die Väter, die auch 
ſammeln und taujchen, die auch ſchon mal zwei Pfennig 
für ein Bild opfern, das ihnen fehlt. Zwei 8 iſt 

ngeitellte, 


der Satz bei mangelnden Tauſchobjekten. 


= Wi 


Arbeiter, Beamte, Handwerker, Rentner, Erwerbsloje, 
Chefs, ſelbſt Beamte der Schupo kommen und — tauſchen.“ 

Eine derartige Bewegung kann in der Fachpreſſe nicht 
übergangen werden. Der Zweck dieſer Zeilen iſt, ſie hier 
feſtzuhalten und die Freunde des Wappenweſens darauf 
hinzuweiſen, welche Möglichkeit für die Gewinnung von 
Nachwuchs hier liegt. Gelingt es, das heraldiſche In- 
tereſſe in weiteren Kreiſen zu fördern, dann kann man 
wohl auch hoffen, daß einmal wieder die Möglichkeit be⸗ 
ſtehen wird, wiſſenſchaftliche, heraldiſche Veröffentlichun⸗ 
gen herauszubringen, ohne daß der Entſchluß zu einer 
ſolchen Herausgabe einen ſicheren finanziellen Mißerfolg 
bedeutet. 

Nach dieſen Erörterungen allgemeinerer Art ſoll nun 
ein Überblick über die Neuerſcheinungen in der Art ge— 
geben werden, daß zunächſt die Firmen beſprochen werden, 
welche bereits in dem Aufſatz vom Jahre 1930 erwähnt 
worden ſind. 

Von den Deutſchen Ortswappen der Kaffee 
Hag ſind inzwiſchen die Sammelhefte „Neue Reihe“ 5 
und 6 erſchienen. Sie ſchließen ſich würdig an ihre Vor⸗ 
gänger an. Auch diesmal iſt es wieder eine wahre Her— 
zensfreude, dieſe köſtlichen und reifen Gaben aus Prof. 
O. Hupps Meiſterhand entgegennehmen zu dürfen. Nach 
dem Erſcheinen dieſer beiden Hefte liegen nun ſchon die 
Städtewappen einer beträchtlichen Anzahl von Regie— 
rungsbezirken und Ländern vollſtändig vor. Es ſind dies 
die Bezirke und Länder: 


Breslau Württemberg. Donau-, 
Magdeburg Neckar- und Schwarz⸗ 
Merſeburg waldkreis 

Aurich Heſſen 

Hannover Hanſeſtädte 
Hildesheim Oldenburg 

Osnabrück Braunſchweig 

Stade Mecklenburg-Strelitz 
Aachen Lippe 

Hohenzollern Schaumburg-Lippe. 
Bautzen 


Dieſes monumentale Werk wird nun alſo bald ge⸗ 
ſchloſſen vorliegen, denn die Wappen der Städte der öſt⸗ 
lichen preußiſchen Provinzen und von Ober- und Nieder⸗ 
bayern ſind ja ſchon früher erſchienen. Sie werden, ſo⸗ 
bald das übrige Deutſchland vollſtändig erſchienen iſt, neu 
aufgelegt werden. Eine Geſamtwürdigung darf wohl für 
dieſen Zeitpunkt vorbehalten bleiben. 

Eine Anderung hat die Art der Verteilung erfahren. 
Statt der Marken werden den Packungen Gutſcheine bei— 
gegeben. Während die Wappenmarken nur auf Einſen⸗ 
dung der den Packungen beigelegten Gutſcheine aus» 
gegeben werden, ſind die Sammelhefte und Leinen-Ein⸗ 
banddeckel jetzt auch käuflich zu haben (erjtere für RM 
1,50, letztere für RM 2,50). 5 

Während bisher dieſe Veröffentlichungen für das Ge⸗ 
biet des Deutſchen Reichs ſich auf die Städtewappen be- 
ſchränkt haben, iſt für den engeren Raum des Gebiets der 
Freien Stadt Danzig von der „Kaffee Hag Danzig“ ein 
Heft herausgebracht worden, das ſich infolge ſeiner er⸗ 
ſchöpfenden Behandlung des Stoffes mit Fug und Recht 
als „Danziger Wappenwerk'“ vorſtellt. Verantwortlich 
zeichnet für Einführungen, Zeichnungen und Text für 
Teil I-III Senator a. D. Dr. H. Schwartz. Es enthält 
neben 12 Staats- und Gemeindewappen, auch Geſchlechter— 
wappen (50), kirchliche Hausmarken und Wappen (23). 
die Siegel (32) und Flaggen (8) von Danzig, eingeleitet 
von einem Abriß der Stadtgeſchichte und einer heral⸗ 
diſchen Einführung. Der Text iſt, entſprechend der engeren 
Umreißung des behandelten Gebietes erheblich ausführ- 
licher gehalten, als derjenige der reichsdeutſchen Hefte. 
Die Zeichnungen beſonders der Familienwappen — zwar 
in gefälligen, aber doch die künſtleriſche Vollendung der 


reichsdeutſchen Hefte vermiſſen laſſenden, mehr konven⸗ 
tionellen Formen gehalten. Die Siegelabbildungen möchte 
man etwas ſchärfer wünſchen; doch mag die Feſtſtellung, 
daß hier noch ein Wunſch bleibt, wohl darin ſeinen Grund 
haben, daß es ſehr ſchwer iſt, verhältnismäßig kleine 
Wiedergaben von Siegeln im Buchdruck mit der dem 
Forſcherauge erwünſchten Schärfe herauszubringen. Bei 
den Siegeln iſt mit Recht die Abhandlung von Dr. Knetſch 
(Zſchr. —— Geſch. v. 1904) als grundlegend angeführt. 
Für das Wappen und das Banner wäre wohl ein Hin⸗ 
weis auf die Arbeit von Warſchauer (Danzig 1916) ange⸗ 
bracht geweſen, aus welcher man entnehmen kann, daß der 
Entwurf des den Titel zierenden Staatswappens von 
Max Block, Berlin, ſtammt. Daß dies nicht geſchehen iſt, 
rührt wohl daher, weil das Danziger Wappen in dieſer 
Form von ſämtlichen Behörden geführt wird und daher 
der Danziger Sffentlichkeit durchaus vertraut iſt. Gerade 
bei derartigen allgemein bekannten Schöpfungen tritt ja 
leider nur zu oft die Kenntnis des Namens des Künſtlers 
hinter ſein Werk zurück. Dieſe Wünſche ſollen uns aber 
nicht hindern, der Herausgeber-Firma eine beſondere An⸗ 
erkennung für dieſes Heft zu zollen, das ſo erfreulich auch 
den deutſchen Charakter dieſes gewaltſam vom Reich ge— 
trennten Landes erkennen läßt. 

Zu der Ausgabe der Gemeindewappen von Belgien 
und Luxemburg, welche die Café Hag S. A. in 
Brüſſel herausgegeben hat, liegt nunmehr auch das 
Sammelheft vor, und zwar ſowohl in einer vplämiſchen, 
wie in einer franzöſiſchen Ausgabe. Die Marken ſelbſt 
ind doppelſprachig. Das Sammelheft enthält eine Ein⸗ 
führung in das Wappenweſen und die heraldiſche Ter⸗ 
minologie (in der Art, wie ſie O. Hupp für die oſtdeut⸗ 
ſchen Hefte der älteren Ausgabe der Deutſchen un Hag 
geliefert hat). In dieſer Einführung iſt zum Schluß mit 
warmer Empfehlung auf eines der köſtlichſten Städte⸗ 
wappen⸗Büchlein verwieſen, das ich kenne: Gevaert, 
Armoiries et couleurs des provinces belges'). Dieſe 
Empfehlung ſpricht für den echt heraldiſchen Geiſt, in 
dem auch dieſe Sammlung der belgiſchen Wappen gehalten 
iſt. Auch hier dürfen wir wohl eine Tu 9 und Ver⸗ 
vollſtändigung erwarten. Bisher liegen 225 9 vor. 
Während die Gemeindewappen der Provinzen Oſt- und 
Weſtflandern und Antwerpen ſchon reichlich vertreten ſind, 
fehlt von den übrigen Provinzen noch ein guter Teil der 
Ortswappen. 

Für die in meinem letzten Bericht erwähnte Ausgabe 
öſterreichiſcher Ortswappen iſt nun auch das 
Sammelbuch ausgegeben. Es iſt ein ſtattlicher Band, der 
für 448 Wappen Platz bietet (erſchienen ſind aber 5 150 
Wappenmarken). Eine Einleitung von F. Haßlinger 
bietet auf nur zwei Seiten eine Einführung in das in 
der Heraldik in denkbar knappſter Jen . die doch alle für 
ei 1 kurze Einführung weſentlichen Punkte wenigſtens 

erührt. 

Von der glänzenden Heftfolge „Die Wappen der 
Schweiz“ der Kaffee Hag Feldmeilen, Zürich, ſind 
Heft 11 und 12 erſchienen. Die beſonderen Kunſtbeilagen 
zeigen diesmal zwei beſonders ſchöne Glasgemälde: eine 
Standesſcheibe von Baſel und eine Wappenſcheibe der 
Stadt Aarau; dazu Erläuterungen von Prof. Paul Ganz. 
Die Wiedergabe dieſer Scheiben iſt ausgezeichnet (aus⸗ 
geführt von Gebr. Fre A.⸗G. in Seer Was über 
Zeichnung und Druck bei Beſprechung der früheren Hefte 
bereits geſagt worden iſt, kann hier nur in gleich loben⸗ 
der Weiſe wiederholt werden. Die Wappenzeichnungen 
von Paul Böſch verbinden mit größter Einfachheit der 
Darſtellung, welche jede Schraffierung und Schattierung 
vermeidet, dennoch eine bedeutende plaſtiſche Wirkung. 
Selbſt einem bewegten Untergrund aufgelegte Figuren 


1 Vgl. die Beſprechung dieſes Buches im Deutſchen Herold, 1925, 
35. 
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heben ſich mit aller wünſchenswerten Deutlichkeit heraus. 
Und dann muß man ſehen, wie auf dem Titelblatt des 
Heftes Nr. 12 Motive aus den Gemeindewappen dieſes 
Heftes ſich zu einer heiteren Umrahmung ſchlingen: Die 
Burg von Habsburg und der König Etzel vor ſeinem Zelt 
(Klein⸗Hüningen), der Hubertushirſch von Provence und 
der Kranich von Greyerz, das Pferd von Lengnau und 
die drei Gänſe von Granges und viele andere mehr. Das 
iſt eine heitere Kunſt, die ſich mit ihrer Ideenfülle den 
beſten Meiſtern anſchließt. 

Damit ſind von den Schweizer Gemeindewappen die 
Nummern 664—879 erſchienen. Die Wappen der Städte 
ſind längſt erſchienen. Was jetzt geboten wird, ſind die 
Wappen von Landgemeinden. Von den 108 Wappen des 
12. Heftes gehören nur 17 zu Orten über 1000 Ein⸗ 
wohnern, — dafür aber 33 zu ſolchen unter 300 Einwoh⸗ 
nern. Man ſieht daraus, wie in der Schweiz mit ihrer 
unmittelbareren Verknüpfung der Gegenwart mit der 
Vergangenheit das heraldiſche Intereſſe lebhaft iſt. Gerade 
die Wappen der Zwerggemeinden bieten oft überraſchend 
heraldiſche Bilder und damit dem Beſchauer wertvolle 
Anregung. Man fkizziere zur Beſtätigung dieſer Anſicht 
einmal folgende Wappen: 

Nr. 791 Schärlingen eee, 479 Einwohner: 
Fünfmal geſpalten von Silber und Rot; im Schildhaupt 
überdeckt von fünfſtrahligem goldenen Stern. 

Nr. 860 Sévaz, 97 Einwohner: Unter ſilbernem Schild— 
haupt, belegt mit drei goldbeſamten roten Roſen mit 
grünen Kelchblättern, in Blau zwei ſilberne Säulen auf 
ſilbernen Bergen. 

Nr. 872 Villarſel am Gibel, 204 Einwohner: In Silber 
ein rotes Schildhaupt, das ganze überdeckt von einem 
ſchwarzen Rechtsſchrägbalken, durch den oben ein goldener 
Ring mit blauem Stein gezogen iſt. 

Eine Neuerung ſoll nicht verſchwiegen werden. Wäh— 
rend die Wappenmarken der Deutſchen Hag-Reihe nur 
auf dem Wege des Sammelns der Gutſcheine erworben 
werden können, werden die ausländiſchen Sammelwerke 
der Kaffee Hag leinſchließlich Danzig) von der Wappen⸗ 
markenabteilung der Kaffee⸗Handels A.⸗G. in Bremen 
Intereſſenten auch käuflich überlaſſen. Nachdem nun dieſe 
Möglichkeit eröffnet iſt, kann man nur wünſchen, daß 
gerade dieſe herrliche Schweizer Reihe, aber auch diejenigen 
der Niederlande, von Belgien und Sſterreich den Weg 
an einen bevorzugten Platz der Bücherei derjenigen heral⸗ 
diſchen Freunde finden mögen, welche Gediegenheit des 
Inhalts, wie ſchöne Formengebung und ſorgfältige Drud- 
legung zu ſchätzen wiſſen. Feſte Preiſe ſind von der 
Herausgeberin und ihren Schweſtergeſellſchaften für dieſe 
nicht in den Buchhandel kommenden erke bei den 
jetzigen ſchwankenden Valutaverhältniſſen nicht feſtgeſetzt. 
Man muß ſich wegen des Bezuges an die Kaffee Hag A.-G. 
in Bremen wenden. 0 

Übrigens iſt von der Kaffee Hag auch die Bearbeitung 
von Wappenwerken für England, die Nord⸗ und Oft: 
ſtaaten in Angriff genommen. Für Letztere wird die 
Herausgabe bereits für 1932 erwartet. Eine beabſichtigte 
Ausgabe für die Tſchechoſlowakiſche Republik konnte bis⸗ 
her wegen der Schwierigkeiten in der Bezeichnung der 
Orte noch nicht herausgebracht werden. 

Die Zigarettenfabrik Garbaty in Berlin⸗ 
Pankow hat zu ihrer Kurmark⸗Wappenſchau ein Nach⸗ 
tragsblatt mit 57 Städtewappen aus Oberſchleſien, dem 
linksrheiniſchen und Saargebiet herausgebracht, die ſich in 
Art und Ausführung an die bisherigen Kurmark⸗ 
Wappenbilder anſchließen. Bei letzteren ſind bei den Neu: 
auflagen da und dort kleine Varianten feſtzuſtellen. 

Ein neues Gebiet betritt dieſe Fabrik mit den „Sport⸗ 
Wappen“ ihrer Kurmark⸗Reihe. Sie begibt ſich damit auf 
das Grenzgebiet ae Wappen und ſolchen Abzeichen, 
welche ſich nicht mehr den Geſetzen der Heraldik unter— 


ordnen. Inſofern iſt es eigentlich nicht richtig, dieſe Reihe 
mit „Sport Wappen“ zu überſchreiben. Denn ſchon 
ein flüchtiger Blick in das Heft 1 (Fußball) zeigt, daß die 
Verwendung eigentlich heraldiſcher Materialien in den in 
dieſer Reihe dargeſtellten Abzeichen der Fußballvereine 
nur recht ſpärlich vertreten iſt (dann meiſt in Anlehnung 
an ein Landes- oder Stadtwappen). Auch ſind die Farben 
nicht immer den heraldiſchen Regeln entſprechend. Im 
übrigen aber verwenden dieſe Abzeichen weitaus am 
häufigſten Buchſtaben, die ja allgemein keinen ſehr glück⸗ 
lichen heraldiſchen Vorwurf darſtellen. Die Samm⸗ 
lung enthält die Abzeichen der 645 Deutſchen Fußball⸗ 
Oberliga Vereine des Jahres 1930—1931: als Grund die 
Farben der Spielkleidung und in der Mitte das eigent- 
liche Vereinsabzeichen. Dieſe Reihe erfreut ſich bei der 
großen Volkstümlichkeit des Fußballſports begreiflicher— 
weiſe größter Beliebtheit (vor allem bei den jugendlichen 
Sammlern). Aber die heraldiſche Ausbeute (im eigent⸗ 
lichen Sinne deſſen, was wir unter Heraldik verſtehen) iſt 
gering. Wenn es auch für den Heraldiker wirklich nicht 
ohne Intereſſe iſt, aus dieſem Sammelheft zu entnehmen, 
wie ſich um den Sport neue Abzeichen bilden, die doch 
wieder, wo ſie in ſolcher Fülle und Vollſtändigkeit geboten 
werden, das Werden einer neuen Abzeichenart mit einem 
gemeinſamen Grundtypus dartun. Die gleichlaufenden 
Linien mit der erſten Entwicklung des Wappenweſens 
ſind gut erkennbar. Nur handelt es ſich beim Wappen⸗ 
weſen entſprechend der Art des Zeitalters ſeiner Ent⸗ 
ſtehung um die Kennzeichnung zunächſt des Individuums 
und demnächſt ſeiner Sippe; hier aber iſt das Abzeichen 
des Perſönlichkeitswerts entkleidet und dient lediglich einer 
durch eine Zweckbeſtimmung vereinigten Mehrheit von 
Menſchen als Abzeichen. Auch ſtilgeſchichtlich iſt dieſe 
Ausgabe nicht 5 Intereſſe. Dieſe Abzeichen verraten 
zu einem großen Teil durch den Stil (insbeſondere bei der 
Stiliſierung von Buchſtaben) die Zeit der Gründung die- 
\er Vereine um die Jahrhundertwende. Wo dieſe Belege 
in ſolcher Fülle auftauchen, merken wir auch, wie ver: 
ſtaubt uns doch dieſe Stilform — vorkommt. 

Dieſe Kurmark-Ausgabe führt uns zu den Firmen, 
welche neu in die Kampfbahn des Wettbewerbs unter der 
Fahne der Heraldik eingeritten ſind. 

Die Firma Jasmatzi Cigarettenfabrik G. m. 
b. H. in Dresden hat in ihrer Sammlung „Die Welt in 
Bildern“ als Heft 6 ein Sammelalbum „Die Flaggen 
Europas“ herausgegeben. Die Sammlung enthält 200 
Bilder („Ernſt⸗Auguſt“-Flaggenbilder). Dieſe Sammlung 
iſt hohen Lobes wert. Die Flaggen ſind anſprechend ge— 
zeichnet und in leuchtenden Farben ausgeführt, ſo daß 
man ſie mit hohem Genuß betrachtet. Die Darſtellungs— 
weiſe erinnert an die lebhafte Darſtellung von Flaggen— 
büchern aus dem 17. und 18. Jahrhundert, und dies iſt, 
verglichen mit ſo vielen neueren Darſtellungen, von vorn⸗ 
herein eine Empfehlung. Sogar San Marino fehlt in 
dieſer Zuſammenſtellung nicht, und man muß dabei feſt⸗ 
ſtellen, daß auch dieſe Zwergrepublik ſich dem großen 
italieniſchen Bruder angepaßt hat, indem ſie in ihrer 
Amtsflagge den fascio in der jetzt in Italien üblichen 
Form führt. Neuartig iſt an dieſem Sammelalbum die 
Beigabe von Karten. Acht zwiſchen die Sammelblätter 
geheftete Karten liefern einen kleinen Handatlas von 
Europa. Wie bequem wird es doch heute der Jugend 
gemacht! 

Genau dieſelbe Reihe, wie die eben beſprochene 
Flaggenſerie der Firma Jasmatzi wird von der Firma 
A. Batſchari Cigarettenfabrik G. m. b. H. in 
Baden-Baden den Packungen ihrer Marke „Sleip— 
ner“ beigelegt. Damit iſt dieſer von zwei Firmen der 
Zigaretteninduſtrie gebrachten Reihe eine weite Verbrei⸗ 
tung geſichert. 4 

Ein Sammelalbum für Länderwappen (genau für 


Be 


100 Stück) gibt die Firma Otto Rüger A.⸗G. in 
Bodenbach a. E. heraus. Der Text iſt deutſch und tſchechiſch. 
Dem Erſcheinungsort entſprechend beginnt das Album mit 
den Wappen der Tſchechoſlowakei und ihrer Länder. Im 
übrigen ſind zumeiſt die Wappenbilder der Staatswappen⸗ 
Reihe der Abdulla Zigarettenfabrit benutzt, welche ſchon 
in meinem Aufſatz im Jahrgang 1930 diefer Zeitſchrift 
beſprochen worden iſt. 

Die Firma Effka⸗Margarine-Werke Fra 1 Ka⸗ 
threiners Nachfolger G. m. b. H. in Hamburg 35 
gibt als Beilage zu den ee, ihrer Effka Eigelb- 
Pflanzen⸗Margarine 8 Samm 9 heraus. Zunächſt 
eine ſolche von 100 Flaggen von Ländern. Das Neuartige 
an dieſer 1 welche auch ein Sammelalbum 
geliefert wird (1 RM), iſt die Verbindung von Flaggen 
und Wappen: oben die lage, unten links über den 
Flaggenſtock gelegt das Länderwappen, rechts die Be⸗ 
ſchriftung. Da die Wappen ſelbſt damit recht klein werden, 
leidet dadurch die Darſtellung der Häufig Be 
Länderwappen (z. B. Dänemark und Schweden). Auch find 
dem Zeichner die Flaggen unſtreitig beſſer geglückt, als die 
Wappen, von denen manche von einem Zeichner her⸗ 
rühren müſſen, der weder die Grundſätze der Heraldik 
beherrſcht, noch gute Vorlagen benutzt hat (z. B. Nr. 37 
Bulgarien, Nr. 30 Lübeck, Nr. 40 Albanien). 

Sodann gibt die Firma eine Reihe von in Seide ge⸗ 
ſtickten Wappen heraus, auf welche weiter unten zurüd- 
gekommen werden ſoll. 

Ebenfalls eine Verbindung von Flaggen und Wappen 
bringt die Zigarettenfabrik os mos -G. m. 
b. H., Dresden⸗A. 16, in einer Reihe von 159 deutſchen 
Städte⸗ und Länderwappen. Hier werden zum erſten Mal 
in einer derartigen Zuſammenſtellung auch die Flaggen 
deutſcher Städte gezeigt. Die Vermittlung dieſer, ſonſt 
mangels von Veröffentlichungen auf dieſem Gebiet auch 
bei Fachleuten meiſt nur . Kenntniſſe mag man⸗ 
chen anregen, gerade auf dieſes Sammelalbum ſein Augen⸗ 
merk zu richten. Die Wappen ſind den Flaggen aufgelegt 
und 1 daher von hinreichender Größe, um das Wappen⸗ 
bild deutlich erkennen zu laſſen. Die Zeichnung der Wap⸗ 
pen iſt leider nicht immer glücklich und bewegt ſich zu ſehr 
auf den ausgetretenen Bahnen des ſattſam bekannten ſo⸗ 
genannten Lithographen⸗Stiles, was vielleicht auch von 
einer gewiſſen Abhängigkeit gegenüber den von den 
Städten ſelbſt gebrachten, heraldiſch weniger erfreulichen 
Darſtellungen herrühren mag. Die techniſche Ausführung 
der Blättchen iſt inſofern ganz glücklich, als in den Flag⸗ 
gen gelb und weiß, in den Wappen aber gold und ſilber⸗ 
grau gewählt iſt. Dadurch heben ſich die den Flaggen auf⸗ 
gelegten Wappen in erwünſchter Weiſe von ihrer Unter- 
lage ab. Auf eingehefteten Blättern wird ein kleiner Ab⸗ 
riß der heraldiſchen Lehren unter Beigabe von Bilder— 
beiſpielen gegeben. ie 

Da es ſich hier um eine offenbar auf Grund einer Um⸗ 
Trage bei den Stadtverwaltungen angefertigte Zuſammen⸗ 
ſtellung handelt, und auch der „Neue Siebmacher“ lein in 
ſeiner Abteilung Städtewappen ganz unzuverläſſiger Rat⸗ 
geber!) mit Pate geſtanden zu haben ſcheint, ſind Un⸗ 
ſtimmigkeiten nicht ausgeblieben. Z. B. eine Flagge, wie 
ſie für meine Vaterſtadt Karlsruhe abgebildet wird, habe 
ich in Karlsruhe weder von öffentlicher noch privater 
Seite je geſehen. Das Wappen iſt ein roter Schild mit 
einem goldenen, Silber eingefaßten (dieſe Einfaſſung fehlt 
bei Kosmos) Schrägrechtsbalken; dieſer belegt mit dem 
Wort FIDELITAS in ſchwarzer Schrift. Eine dem ähn⸗ 
liche Flagge gibt es nicht, ſondern die Stadtfarben ſind 
rot⸗(orange-⸗)gelb⸗rot, längs geſtreift. Bei Landshut in 
Bayern iſt die Farbe des Feldes ſilbern (nicht golden). 
Die hier gebrachten 3 Viſierhelme (ſtatt der Eiſenhüte) 
ſind eine Verballhornung des Wappens (vgl. vom Hupp 
in feinem Städtewappenwerk, 6. Heft, ©. 66). Wie leicht 


ſich ſelbſt durch „amtliche“ Quellen Fehler einſchleichen 
können, ſoll hier an dem Beiſpiel von Bielefeld erläutert 
werden. Das Wappen iſt im goldenen Feld eine zweitürmige 
Burg, in deren weit geöffnetem Torbogen der Schild der 
Landesherren der Grafen von Ravensberg ſteht. Dieſer 
iſt unſtreitig ſilbern mit 3 roten Sparren. In der Kos⸗ 
mos⸗Reihe iſt der Schild aber 5 mal im Sparrenſchnitt 
ſilbern⸗rot geteilt, d. h. das unterſte Silber iſt aus⸗ 
gefallen. Der Fehler rührt von einem Stadtſtempel her, 
auf welchem der unterſte Sparren eben nicht mehr als 
ſolcher erkennbar gemacht iſt. — Bei Kleve iſt der Herz- 
ſchild ſilbern, nicht golden. Dieſe und noch andere Feſt⸗ 
ſtellungen hätten es gerade bei dieſer Reihe, welche er— 
freulicher Weiſe eine authentiſche Wiedergabe der Farben 
einer großen Zahl deutſcher Städte unternommen hat, 
wünſchenswert erſcheinen laſſen, daß fie vor der Heraus: 
gabe von einem Sachverſtändigen auf dem Gebiet der 
Städtewappen kritiſch durchgeſehen worden wäre. 

Etwas ganz beſonders farbenprächtiges ſind in Seide 
geſtickte Länderwappen und Flaggen. Dieſe Wappen ſind 
in etwa derſelben Größe wie die üblichen Wappenbilder 
auf ſchwarze Seide geſtickt; es ſind 83 Länderwappen. Die 
Verwendung dieſer Wappen iſt in der Weiſe gedacht, daß 
ſie bei Handarbeiten als Schmuck Verwendung finden 
ſollen. Gegenüber den ſchließlich in Sammelalben und 
Bücherſchränken verſchwindenden Wappen und Flaggen⸗ 
bildern bietet dieſe Verwendungsart eine augenfällige 
Propaganda für das Wappenweſen. Denn es iſt faſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß der Anblick einer mit ſolchen Stickereien 
verſehenen Handarbeit Intereſſe für die heraldiſche Dar⸗ 
ſtellung erwecken muß. Für komplizierte Wappen eignet 
ſich dieſe Darſtellung gar nicht. Die Wappen der in dieſer 
Hinſicht und auch im heraldiſchen Ungeſchmack an erſter 
Stelle ſtehenden Mittel- und Südamerikaniſchen Staaten 
ſind denn auch in dieſer Reihe faſt unkenntlich. Dafür 
aber kommen die einfachen und gerade die echt heral- 
diſchen Bilder in dieſer Art der Darſtellung hervorragend 
4 ur Geltung, ſo z. B. Deutſchland (weshalb nicht 
au in: Reich“ 3), Island, Finnland, Memel, Danzig, 
Türkei, Serbien). 

Die Wappenreihe wird, ſo viel mir bekannt iſt, von 
der oben erwähnten Firma Franz Kathreiner 
Nachf. in Hamburg als Beigabe für den Kauf ihrer 
Margarine gegeben; außerdem aber auch von der 
Zigarettenfabrik Mahaleſi, Paul Rother G. m. 
b. H. in Gera. Letztere gibt außerdem auch zu jedem der 
Länderwappen in gleicher Ausführung und Größe die 
Standarte des Landes und in etwas kleinerem Format 
die Landesflagge. Dieſe Firma hat unter dem Titel „Aus 
aller Herren Länder“ ein Sammelalbum herausgebracht, 
in welchem auf je einem Blatt dieſe drei Blättchen 
(Wappen, Standarte und Flagge) von je drei Ländern 
(ohne weiteren Text) untergebracht ſind. Die Aufmachung 
zeigt, daß dieſe in Seide geſtickten a m und Flaggen⸗ 
blättchen ſich auch als ein reines Sammelobjekt gut 
eignen. Die originelle Art der Ausführung mag geeignet 
ſein, wohl gerade bei Damen Intereſſe für Heraldik zu 
erregen. 

Zum Beweis, daß auch im Ausland das Sammeln von 
Flaggenbildern Liebhaber hat, führe ich eine Reihe 
von 50 Bildern an, welche die Tabakfirma John 
Player & Sons in Nottingham herausgegeben hat. 
Auf den in ſchmalem Querformat gehaltenen Kärtchen iſt 
je eine britiſche Regimentsfahne abgebildet, außerdem das 
im britiſchen Heere regimentsweiſe verſchiedene Mützen⸗ 
abzeichen (cap badge). In immer neuen Variationen er⸗ 
ſcheinen hier die Grundformen der Wappen und badges 
der vereinigten Königreiche und des e e Hauſes: 
Georgs⸗ und Andreaskreuz, die königliche Krone, die Roſe 
und die Diſtel. Aber auch das Kaſtell von Gibraltar, die 
ägyptijche Sphinx, der indiſche Tiger und der afrikaniſche 
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Springbock zeigen, wo die britiſche Armee vor dem Welt— 
— gekämpft hat. 

o können wir als Frucht einer eifrigen Tätigkeit auf 
dem Gebiet der Reklame in wenig mehr als Jahresfriſt 
das Erſcheinen einer ſolchen Fülle heraldiſcher Veröffent⸗ 
lichungen anzeigen, wie ſonſt wohl kaum in längeren 
Ken Man kann nur wieder mit 72 Befriedigung 
feſtſtellen, daß die Heraldik neben Kinoſternen, Athleten 
und Automobilen als ein jo wirkſames Propagandamittel 
erkannt worden iſt. Und man kann allen den Firmen, 
welche ſich dieſes Mittels bedienen, von Herzen dankbar 
ſein, für sei Förderung heraldiſchen Intereſſes auf jo 
breiter Grundlage. * 

Ganz allgemein kann beim Überblick über die bis⸗ 
herigen Erſcheinungen ein Wunſch nicht ausbleiben: Der- 
jenige nach einer perſönlicheren künſtleriſchen Note der 
Darſtellungen. Wie ſchon an einzelnen Stellen dieſer und 
der letzten Beſprechung bemerkt, ſind die Darſtellungen da 
und dort doch noch im Banne der Lithographen- und 
Konverſationslexikons⸗ Heraldik aus der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts, welche zwar ſehr verbreitet, darum 
aber doch nicht vorbildlich iſt. Muſtergültig iſt hier die 
Kaffee Hag. Sie hat für jedes Land einen Künſtler aus 
den Reihen der anerkannt tüchtigen Heraldiker gewählt. 
Wir haben in Deutſchland mehrere ſolche Künſtler, welche 
ſich einer derartigen Arbeit ſicher gerne unterzogen haben 
würden. Ich * auch, daß im Verhältnis zu den Ge⸗ 
ſamtkoſten ſelbſt der Beizug eines für ſein Werk mit jei- 
nem Namen verantwortlich zeichnenden Künſtlers von 
Geſchmack, Können und Ruf erſchwinglich ſein würde. 
Könnten die Herausgeber ſich noch dieſe Ausgabe abrin- 
gen, ſo würde der Sammler — wie beim Kaffee Hag — 
ſtatt namenloſer Arbeit einer Druckerei oder Kunſtanſtalt 
in jedem Blättchen eine mit der Marke des Künſtlers ver— 
ſehene Kunſtſchöpfung erhalten haben. 

Dieſer Wunſch ſoll aber die Freude an dem geſchaffe⸗ 
nen Werk nicht mindern. Man kann nur wünſchen, daß 
nicht die Verſchärfung der allgemeinen wirtſchaftlichen 
Lage zu Einſchränkungen zwingt. Im beſonderen ſei der 
Hoffnung Ausdruck gegeben, daß die ſo glücklich be— 
gonnenen und auf Fortſetzung eingeſtellten Unter- 
nehmungen auch ihre Vollendung finden mögen. Es wäre 
wirklich aummerinade, wenn dieſe jo erfreulichen heral— 
diſchen Veröffentlichungen ihre Vollendung nicht finden 
würden. Leider mußte ja in der Vergangenheit das Er⸗ 
ſcheinen ſo manchen wertvollen und vielverſprechenden 
Werkes vor der Vollendung eingeſtellt werden. Die Bei⸗ 
ſpiele ſind mit ſchmerzlichem Bedauern bekannt. Hoffen 
wir daher auf ein Durchhalten bis zur Vollendung! 


Beiträge 
zur Genealogie der Herren von Vobdeburg. 
Von Arnold Berg. 


Die jüngſte Veröffentlichung über die Geſchichte dieſes 
Geſchlechts ſtellt die im vergangenen Jahre erſchienene 
Schrift von Dr. Hans Großkopf „Die Herren von Lobde⸗ 
burg bei Jena“ dar. Dieſelbe erſchien, nachdem der Ver⸗ 
faſſer des vorſtehenden Aufſatzes aus eigenem Intereſſe 
heraus es unternommen hatte, die recht verwickelte 
Genealogie dieſes Geſchlechts klarzulegen. Ein Vergleich 
meiner Ergebniſſe mit der Großkopfſchen Stammtafel, die 
den gegenwärtigen Stand der genealogiſchen Forſchung, 
joweit dieſelbe eben dieſe Familie betrifft, darſtellt, zeigte 
mir, daß es trotz der mehrfachen Bemühungen noch nicht 
genen iſt, eine einwandfreie Genealogie des L.ſchen 
Heſchlechts aufzuſtellen. Der Grund liegt darin, daß man 
ſich an die Auswertung der Quellen herangemacht hat, 
ohne ausreichende Kenntnis der mehrfachen Bedeutung, 
in denen gewiſſe Verwandtſchaftsbezeichnungen, wie 


patruus, nepos, Oheim uſw. im Mittelalter gebraucht 
wurden. Die Vernachläſſigung gerade dieſes Gebietes hat 
ſich bei der L.⸗Genealogie beſonders gerächt. Alle bis⸗ 
herigen Veröffentlichungen über dieſe Familie, die Groß— 
topfiche nicht ausgenommen, ſtellen die Stammfolge gerade 
in ihren weſentlichſten Punkten unrichtig dar, ſo daß es 
erforderlich war, dieſelbe von Grund aus neu aufzubauen. 
Da ich hierbei auch bisher unbekannte verwandtſchaftliche 
Beziehungen zu anderen Geſchlechtern, z. B. den Grafen 
von Schwarzburg, den Burggrafen von Kirchberg und 
von Meißen uſw. aufzeigen kann, dürfte ſich die Ver⸗ 
öffentlihung meiner Ergebniſſe in der Form eines Auf— 
ſatzes rechtfertigen laſſen. 

Die ſichere Genealogie des Geſchlechts beginnt mit dem 
Brüderpaar Hartmann und Otto urf. ſeit 1166. Des 
erſteren Söhne waren Hartmann 11811203, Burchhard 
1185—1186 und Otto (1186) Kleriker (wohl der ſpätere 
Biſchof von Würzburg). Keiner derſelben hat das Ge⸗ 
ſchlecht fortgepflanzt. Den abweichenden Angaben Groß— 
kopfs namentlich zur Perſon Hartmanns II.) iſt nicht zu⸗ 
zuſtimmen. Es iſt ganz ausgeſchloſſen, daß die Gebrüder 
Otto von Arnshaugk und Hermann von Elſterberg, die 
für 1252 erſtmalig nachweisbar (Großkopf S. 35), Söhne 
des bereits 1181 auftretenden Hartmann II. geweſen ſind. 
1 70 Jahre!) Damit iſt zugleich erwieſen, daß 
die Markgräfin Chriſtine von Meißen nicht ſeine Ge— 
mahlin geweſen iſt, denn fie war die Mutter der vor: 
genannten Brüder. Beweis: Markgraf Dietrich von 
Landsberg und Heinrich der Erlauchte, Markgraf von 
Meißen, waren Vettern (consanguinei) der Gebrüder Otto 
von Arnshaugk und Hermann von Elſterberg. (Großkopf 
S. 101.) Die Markgräfin Chriſtine von Meißen gehört, 
da etwa 1190 geboren und 1251 noch am Leben, der 
nächſten Generation an. Weiter iſt die Angabe abzu— 
lehnen, daß Hermann II. 1198—1220 ein weiterer Bruder 
Hartmanns II. geweſen ſei. Dies iſt ſchon deshalb unwahr⸗ 
ſcheinlich, weil er erſt 17 Jahre ſpäter als ſein älterer 
Bruder und 13 Jahre nach dem Tode ſeines Vaters auf— 
treten würde. Die Angabe iſt aber deshalb nicht richtig, 
weil die Vertreter der drei Linien, welche die nächſte 
Generation darſtellen, unter ſich Vettern waren, alſo von 
drei Brüdern abſtammen müjjen?). Denn 1227 nennt ein 
Hartmann v. L. (in Frage kommen nur Hartmann III. oder 
Hartmann IV. von der Leuchtenburger Linie) Hartmann von 
Saalburg und Hartmann von Berga „nepotes“ e). In 
welcher Bedeutung „nepos“ hier ebraucht iſt, Bruderſohn 
oder Vetter, braucht an dieſer Stelle nicht unterſucht zu 
werden. Auf jeden Fall enthält dieſe Urkunde eine Klam— 
mer, welche die einzelnen Linien der 4. Lobdeburger Ge— 
neration zuſammenfaßt und an der nicht vorübergegangen 
werden kann. Denn der Umſtand, daß die Lobdeburger 
Brüder mehrfach in Gemeinſchaft mit Hartmann v. Berga 
und Hartmann v. Saalburg Urkunden ausſtellen, ſpricht 
ebenfalls für ein derartig nahes Verwandtſchaftsverhält⸗ 
nis, um ſo mehr als die Mens von Vertretern der 
auſte 1787 zu ſolchen Akten in der nächſten Generation 
aufhört. 

Die Vertreter der im Jahre 1227 vorhandenen drei 
Linien hatten hiernach einen gemeinſamen Großvater, der 
Hartmann I. nicht geweſen ſein kann, weil er nur einen, 
und zählt man auch Hermann II. hierher, nur zwei Söhne 
hatte, die evtl. Nachkommenſchaft gehabt haben könnten. 
Selbſt wenn man alſo Hermann II. unter die Söhne Hart⸗ 
manns I. einreiht, unter die er der Zeit nach nicht paßt, 


1) Die von Großkopf eingeführte Bezifferung gleichnamiger Per- 
n iR, ier und im Folgenden beibehalten. — u. 
2) Dobeneder, Regesta Thüringiae II, 1718. 

) Bergowe — Schloß 1 — an der Elſter, nicht, wie bisher an⸗ 
genommen wurde, Burgau ſüdlich Jena; vgl. Dr. Ernſt Devrient in 
. f. thür. Geſch. 1930 S. 264. ber das Ausſtellungsdatum dieſer 
Urkunde vgl. unten. 

1) Näheres vgl. v. Arnſtedt in Magdeburg. Geſchichtsbl. Bd. 6, 484. 
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würde es doch nicht möglich ſein, alle drei Linien des Ge— 
ſchlechts von ihm abzuleiten. Er kann als Stammvater 
der ſpäteren Lobdeburger ſomit nicht angeſehen werden. 
Dieſer kann nur Otto J. geweſen ſein. 

tto I. urkundet letztmalig 1194 mit Frau und Kindern, 
ohne jedoch dieſelben mit Namen zu nennen. Man wird 
aber die im Anſchluß an ſein mutmaßliches Todesjahr neu 
auftretenden Perſonen als ſeine Söhne anſehen können. 
Es ſind dies Conrad 1195, Hartmann und Hermann Ge— 
brüder 1198 und Otto, Domherr zu Naumburg 1197. Her⸗ 
mann II. kommt auch nach 1220 noch vor, denn er ver- 
äußert 1227 unter Zuſtimmung Bu Söhne 150 Ader 
Holz an das Kloſter Heusdorf. Daß Hermann IV. dieje 
Urkunde ausgeſtellt hat, wie bei Großkopf S. 75 zu leſen 
iſt, iſt ausgelhtoflen, da er im Jahre 1227 noch keine voll⸗ 
jährigen Söhne (die alſo Enkel! Hermanns II., 1198. 
1220, geweſen ſein müßten) gehabt haben kann. 

Wahrſcheinlich in demſelben Jahre iſt jene undatierte 
Urkunde (Doben. II, 1718) entſtanden, in welcher Hart⸗ 
mann von L. einer Schenkung ſeiner Herrin, Sophie 
Markgräfin von Meißen an die Kirche zu Alt⸗Celle ſeine 
Beſtätigung erteilt, obwohl er und ſeine Gemahlin jenes 
Gut hereditario iuris beanſpruchen könnten. 

Zeugen: Hermann von L. und „nepotes mei de Sale- 
burc H. et H. etiam de Bergowe“, H. und Eberhard 
v. Greifberg, Burgold, Heidenreich, Gott⸗ 
ſchalk v. Lodenſiz (verlejen ſtatt Lobdeburg), Bert⸗ 
hold v. Jena und ſeine Söhne, Heinrich, Conrad v. Wöll⸗ 
nitz, Johann Puſter, Reinbodo v. Rutters⸗ 
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Er; 
Die durch Sperrdruck kenntlich gemachten ea 
treten noch einmal in zwei. Urkunden vom Jahre 1227 
auf (vgl. Doben. II, 2442 und 2469). Daraus iſt zu 
folgern, daß auch unſere Urkunde etwa 1227 ausgeſtellt 
wurde. Jene „nepotes mei“ ſind alſo Hartmann v. Saal⸗ 
burg und Hartmann v. Berga. Hermann v. Saalburg 
fehlt, denn derſelbe war ſeit 1225 Biſchof von Würzburg! 

Es bleibt noch die Perſon des Ausſtellers feſtzulegen. 
Derſelbe war, wie aus der Urkunde zweifelsfrei hervor⸗ 
geht, Gemahl der Markgräfin Christine von Meißen, 
1227—1251, und jomit der Vater der Gebr. Otto von 
Arnshaugk und Hermann von Elſterberg, die erſtmalig 
1252 erſcheinen. Dieſe werden nun von den ſeit 1254 auf⸗ 
tretenden Söhnen Hermanns IV., nämlich Hartmann und 
Hermann v. Leuchtenburg, als „patrui“ (... consensu 
patruorum nostrorum) bezeichnet. Das ort patruus, 
deutſch Oheim, diente im Mittelalter auch dazu, das Ver⸗ 
wandtſchaftsverhältnis von Geſchwiſterkindern (Vettern) 
zueinander zu bezeichnen“). Hierfür allein bringt Graf zu 
Eulenburg in ſeinem Aufſatz „über Verwandtſchafts⸗ 
bezeichnungen in Urkunden“ (Herold 1926, S. 55) 5 Bei⸗ 
ſpiele. Nach der Zeit ihres Vorkommens zu urteilen, 
waren die obigen Brüderpaare zweifellos Vettern, alſo 
kn ae Damit wäre der Ausiteller der Urkunde 
ermittelt, es ijt der ältere Bruder Hermanns IV., nämlich 
Hartmann VI. 

Hartmann VI. kommt vor von 1222—1237, Hartmann 
von Saalburg und Hartmann von Berga, die er als 
„nepotes mei“ bezeichnet, 1225—1240 bzw. 1225—1251. 
Danach kann nepos nicht in ſeiner heutigen Bedeutung, 
Enkel oder Neffe, gebraucht ſein. Nach der Zeit ihres Vor⸗ 
kommens zu urteilen, waren die genannten Perſonen 
Geſchwiſterkinder, alſo Vettern. Nepos ſcheint ſomit eben⸗ 
ſo wie patruus im Mittelalter auch in der Bedeutung 
Vetter verwendet worden zu ſein. Ich hege keine Beden- 
ken dies anzunehmen, zumal nepos auch in einer weiteren 
Lobdeburger Urkunde in dieſer Bedeutung gebraucht wird. 

Am 20. Februar 1289 (Schmid, Die Lobdeburg, Nr. 114) 


verkaufen nämlich Hermann (VII.) und Albrecht (III.) 


von Leuchtenburg „advocatiam nostram in civitate Burge- 
linensi devolutum ad nos a nostris nepotibus (!) videlicet 


domino Ottone (IV.) et Hartmanno (XI.) filio suo felicis 
memoriae dictis de Arneshoge“. 

Die Gebrüder Hartmann VI. und Hermann IV. von 
Lobdeburg, Hartmann IV. und Hermann III. von Saal⸗ 
burg und ſchließlich Hartmann V von — waren 
demnach Geſchwiſterkinder und müſſen daher Söhne der 
Gebrüder Hartmann und Hermann von Lobdeburg, ſowie 
Conrads von L. geweſen ſein. Hermann von L. 1198— 
1227 hatte, wie aus dem Regeſt Doben. II, 2469 hervor⸗ 
geht, mehrere Söhne. Hartmann und Hermann von Saal⸗ 
burg können dieſelben nicht geweſen ſein. Denn die Fi 
ſtimmung Hermanns, als eines Sohnes im geiſtlichen 
Stande, wäre jedenfalls zu dem Verkauf nicht erforderlich 
geweſen. Somit können nur Hartmann VI. und Her⸗ 
mann IV. von Oberlobdeburg ſeine Söhne geweſen ſein. 

Hartmann von L. 1198—etwa 1227 iſt als Stammvater 
der Bergaer Linie anzuſehen, denn auch in der L. 
Familie war es üblich, dem älteſten Sohne den Namen 
des Großvaters zu erteilen. 

Übrig bleiben die Gebrüder Hartmann und Hermann 
von Saalburg, die Conrads Söhne geweſen ſein müſſen. 
Daß dieſer Söhne hinterlaſſen, iſt jedoch zweifelhaft wegen 
der Urkunde vom 11. April 1220, wo Conrads Witwe 
unter Zuſtimmung ihrer Brüder, ſowie ihrer Tochter und 
Se Schwiegerſohnes ein Gut an das Domkapitel zu 
Naumburg veräußerte. (Doben. II, 1878.) Denn hätte 
jene weg, Conrads Witwe, außer der Tochter noch 
Söhne gehabt, jo hätten dieſe dem Verkaufe eigentlich zu⸗ 
ſtimmen müſſen, vorausgeſetzt natürlich, daß ſie bereits 
volljährig waren. Das ſcheint jedoch nicht der Fall ge⸗ 
weſen zu ſein, denn Hartmann von Saalburg iſt erſt für 
1225 nachzuweiſen (Doben. II, 2235). Urkunden, in denen 
er angeblich früher vorkommen ſoll, ſind bei Doben. II, 
1718 und 1929 wiedergegeben. Hinſichtlich der erſteren 
wurde an Hand der Zeugenreihe oben bereits nachgewie⸗ 
ſen, daß ſie ins Jahr 1227 gehört, letztere aber iſt eine 
Fälſchung. (Fortſetzung folgt.) 


Danmarks Adels Aarbog 1932. 


Der zweite Teil des Buches, welcher den Stammtafeln 
gewidmet iſt, erregt unſer ganz beſonderes Intereſſe, weil 
er eine vollſtändige Stammtafel des großen, weit ver⸗ 
zweigten, uralten deutſchen Geſchlechts von Schack bringt. 
Wenn auch, dank der unermüdlichen Forſchertätigkeit des 
Herrn Generalleutnants Hans von Schack bereits eine 
Reihe von Veröffentlichungen über einzelne Teile 
des Geſchlechts Klarheit gebracht hat, ſo finden wir doch 
hier zum erſten Male eine zuſammenfaſſende Wiedergabe 
aller bisherigen Forſchungsergebniſſe, wofür wir dem 
Däniſchen Jahrbuch nur dankbar ſein können. Die Heimat 
der S. iſt die Gegend um Bardowiek, wo als erſter Scacus 
de Bardowiek 1162—69 auftritt. Während die Stamm- 
und Wappengenoſſen des Geſchlechts, die Herren von 
Estorff, bis heute in jener Heimat ſeßhaft geblieben ſind, 
verbreiteten ſich die S. ſchon ſehr früh nach Oſten hin, in⸗ 
dem ſie zunächſt im Herzogtum Lauenburg Güter, wie 
Gülzow, Hajenthal, Baſthorſt, Wendewiſch und Müſſen er: 
warben, um dann in Mecklenburg im Laufe der Jahre 
nicht weniger wie 96 Güter in een Beſitz zu bringen, 
von denen Zülov und Rey ihnen auch heute noch zuſtehen. 
In ſehr alter Zeit find fie auch ſchon in Pommern nach⸗ 
weisbar, doch reichen hier die Quellen nicht aus, um den 
Zuſammenhang der Linie Prillwitz mit den übrigen 
Linien genau nachzuweiſen. Das Buch bringt zunächſt 
eine einfache Stammreihe der erſten 13 Generationen bis 
zur Teilung in mehrere Linien um 1500 und behandelt 
von da ab dieſe in überſichtlicher Weiſe in ihren ſehr zahl⸗ 
reichen Verzweigungen. Daß ein jo zahlreiches Geſchlecht 
auch viele — Männer gezeitigt hat, kann weiter 
nicht Wunder nehmen. An den Grafen Adolf Friedrich 
S., den Begründer der weltbekannten Schackgalerie, 


ſchließt ſich der däniſche Feldmarſchall Hans S., T 1676, 
an, von dem die ner auf Schackenborg abſtammen, ſo⸗ 
wie eine ſehr große Anzahl von Offizieren in der preu⸗ 
ßiſchen Armee, von denen es viele bis zu einem hohen 
Rang gebracht haben und auch im däniſchen Heer haben 
über 60 Schack aller Linien als Offiziere geſtanden. 

Das noch blühende Aae Bartholin ſtammt von 
einem Bauern Jeſper Palleſen zu Bigum im Amt Viborg 
her. Sein Enkel Jeſper Bertelſen latiniſierte ſeinen 
Namen in Bartholin; er muß von ungewöhnlicher Bega⸗ 
bung geweſen ſein, da er bereits im Alter von 3 Jahren 
auf die Lateinſchule in Malmö kam. Dann ſtudierte er 
im Auslande, bereiſte faſt alle europäiſchen Länder, wurde 
Dozent und 1618 Rektor der Univerſität in Kopenhagen. 
Sein Lehrbuch: Anatomicae institutiones corporis humanis 
wurde über ganz Europa verbreitet und erlebte in 
75 Jahren an 30 Auflagen. Söhne und Enkel waren 
gleichfalls als hervorragende Gelehrte mit ſo anerkann⸗ 
tem Erfolg an dieſer Univerſität tätig, daß man ihre Zeit 
als eine für die Hochſchule ganz beſonders glückliche be⸗ 
während Dr. jur. Caſpar B. auf Körnerupgaard, der 
während der Schwedenkriege 1658—1660 dem König Chri⸗ 
ſtian V. beſonders wichtige Dienſte geleiſtet hatte, wurde 
für ſich und ſeine Nachkommen 1674 als von Bartlin ge⸗ 
adelt — nebenbei bemerkt 3% Jahre nach ſeinem Tode — 
und als dieſe geadelte Linie nach 2 Generationen . en 
war, adelte der König 1731 die Nachkommen des gleich- 
falls hochverdienten Thomas Bartholin, X 1680, von dem 
alſo die heute blühenden 3 Linien dieſes Namens ab⸗ 
ſtammen. Als durch Heirat das Eichelſche Stammhaus 
Aaſtrup — ſeit 1799 in ein Geldfideikommiß umgewan⸗ 
delt — in Beſitz des Caſpar ben B., K 1765, gelangt 
war, nahm dieſe Linie den Namen B.⸗Eichel an. 

Auch das Geſchlecht Roſenörn blüht noch in 2 Linien. 
von welchen die eine 1820 in den Beſitz der ehemaligen 
Baronie Guldborgland gelangte und als Roſenörn-Lehn 
in den Freiherrnſtand erhoben wurde. Es ſtammt, wie die 
Bartholin, aus der Gegend von Viborg, wo ſchon 1514 
der älteſte Vorfahre Niels Povlſen nach Randers kam und 
ein ſehr angeſehener Bürger wurde. Söhne und Enkel be⸗ 
zeichnete man als Patrizier. Peter Mathieſen R. auf 
Tvilum und ſeine Schweſter Kirſten, die mit dem Land⸗ 
richter Peder Lerche auf Lerchenfeld vermählt war, er⸗ 
hielten 1679 einen Wappenbrief mit redendem Wappen: 
Schild geviertet, 1 und 4 in b. ein w. Balken, belegt mit 
einer r. Roſe, 2 und 3 in ſ. ein g. Adler. 

Erloſchen iſt das uralte Geſchlecht Urup oder Ugerup, 
das ſich nach ſeinem Stammſitz Ugerup in Schonen 
nannte, welchen es von 1387 bis 1622 beſeſſen hat. Der 
bedeutendſte, zugleich der letze Mann des Geſchlechts war 
der „krummrückige“ Feldmarſchall Axel U., * 15. 3. 1671, 
der mit ſeiner Frau Sidſel Grubbe, welche Hofmeiſterin 
der Königin Sophie Amalie war, viele adelige junge 
Herren und Damen erzogen hat. Auch das Geſchlecht 
Veſtenie iſt längſt ausgeſtorben, hat aber für uns mehr 
Intereſſe, weil es aus Pommern ſtammte. Den Namen 
hatte es einer öden Feldmark Wüſtenei bei Köslin ent⸗ 
lehnt. Es ſiedelte früh nach Rügen hinüber, wo ein Hof 
bei Panſewitz noch den Namen Wüſtenye trägt. Auf dieſer 
Inſel beſaßen ſie die Güter Guſtin und Silenz, erloſchen 
aber um 1520. In Dänemark beſaß Thomas V. 1401 
Söbygaard, welches Gut Hauptſitz des Geſchlechts blieb, 
bis es 1607 mit Erik V. ausſtarb. Das Wappenbild war 
in den älteſten Siegeln ein Eichhörnchen, ſpäter in w. ein 
b. Schrägbalken, belegt mit 3 r. Eichhörnchen. 

Den Stammtafeln ſind 26 Porträts der Grafen Schack, 
3 Bartholin, 14 Rojenörn und das Bild des Feldmar⸗ 
ſchalls Axel Urup beigegeben. Als Titelbild finden wir 
die Gräfin Henriette Knuth, die als Vorſteherin der 
chriſtlichen Vereinigung junger Frauen ſich ſehr verdienſt⸗ 
voll betätigt hat. Max W. Grube. 


Kepleriana. 
Von Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Von unſerem lieben und verehrten, um die Förderung 
der deutſchen Ahnenforſchung ſo verdienten und ſchon 
volkstümlichen riſtteler und Dichter oder mit ſo 
großem Erfolge ſchriftſtellernden und dichtenden Ahnen⸗ 
forſcher Ludwig Finckh (Dr. med.) zu Gaienhofen am 
Bodenſee liegt ein neuer, höchſt leſenswerter und feſſeln⸗ 
der Roman vor: „Stern und Schickſal“, Stuttgart o. J. 
(1931), Deutſche Verlagsanſtalt, von dem der Verfaſſer 
ein mit einer handſchriftlichen Widmung verſehenes Stück 
dem Verein „Herold“ übereignet hat. s iſt ein 
„Kepler⸗ Roman“, d. h. Finckh hat das abenteuerlich 
bewegte Leben des berühmten Aſtronomen, Entdeckers der 
Geſetze der Planetenbewegung Johann Kepler 
(* Weil der Stadt 27. Dezember 1571, * Regensburg 
15. November 1630) angepackt und in vielen anekdotiſch 
geformten Kapiteln Zug um Zug zu dem äußeren und 
inneren Bilde dieſes großen Mannes aneinander gereiht. 
Die Kindheit in ſchwäbiſchen Reichsſtädtchen, die Lehr⸗ 
jahre in Kloſterſchulen und dem Tübinger Stifte, der Ab⸗ 
ſchied von der Heimat, Kepler als Profeſſor der Mathe— 
matik, als Kalendermacher, als Aſtronom in Dienſte der 
proteſtantiſchen Stände der Steiermark in Graz, als Ge- 
hilfe von Tycho de Brahe und dann als Hofmathematikus 
und Hofaſtronom Kaiſer Rudolphs II. in Prag, von 1612 
ab im Dienſte der oberöſterreichiſchen Landſtände zu Linz, 
1622 „Kaiſerlicher Mathematicus“, ſeine Jahre zu Ulm, 
1628 bei Wallenſtein in Sagan, ſein Tod zu Regensburg, 
ſeine beiden Ehen, der Hexenprozeß der Mutter, die Ent⸗ 
ſtehung ſeiner großen mathematiſch⸗aſtronomiſchen Werke 
(„Prodomus“, 1596; „Astronomia nova“, 1609; „Diop- 
trice“ — eine Theorie der Linſen und Prinzipien des 
aſtronomiſchen Fernrohrs — 1611; „Harmonices mundi 
libri V“, 1619), die Entdeckung der drei großen, nach ihm 
genannten Planetengeſetze ſind geſchildert oder wenigſtens 
geitreift, Alles ijt in zugleich dichteriſcher und volkstüm⸗ 
licher Form de einem Guſſe verarbeitet, jo daß jedes 
Lebensalter Anregung und Belehrung, Freude und Nutzen 
an dem Buche finden muß. Man darf es ruhig aus⸗ 
ſprechen, daß dieſes durch Männlichkeit und Reife aus⸗ 


gegeifämete Dichterwerkt) berufen iſt, zu einem Haus⸗ 
und Volksbuche zu werden. 
* * * 


Es iſt ein eigenartiges, aber ſicher nicht zufälliges Zu⸗ 
ſammentreffen, daß ungefähr gleichzeitig mit dieſer 
Romandichtung von Ludwig Feed der Band 75 
des bekannten „Deutſchen eſchlechterbuchs“ 
(„Schwäbiſches Geſchlechterbuch“, Bd. 6!) herausgekommen 
iſt (Görlitz 1931, Verlag C. A. Starke), den man ſeinem 
Inhalte nach als einen „Keppler⸗Band“ zu bezeich⸗ 
nen hat. Herausgeber 2 77 „Deutſchen Geſchlechter⸗ 
buchs“ mit dem Untertitel „Genealogiſches Handbuch 
bürgerlicher Familien“, iſt, wie man in den Kreiſen des 
Vereins „Herold“ wohl allgemein weiß, Ober-Reg.⸗Rat 
Dr. Bernhard Koerner zu Berlin, vormals kgl. 
preuß. Regierungsrat und Mitglied des Heroldsamts, 
Sonderherausgeber der „Schwäbiſchen Bände“: Haupt⸗ 


mann a. D. Hugo Wieſt zu Stuttgart, Sammler und 
Zuſammenſteller des geſamten Keppler⸗Stammreihen⸗ 
toffes, alſo 


ſo ziemlich des . vorliegenden 
75. Bandes der oben in der Anmerkung genannte Ober: 


1) Es pe nicht unterlaſſen werden, hier in dieſem ge Har. 
beſonders darauf hinzuweiſen, 355 eine ſchlicht⸗wiſſen 95 mich Dar⸗ 
ſtellung des Lebensgan ſich in dem 
Werke von Guſt ab Keppler: „Aſtronom Kepler und jeine Zeit 
mit r Hexenprozeſſes gegen ſeine Mutter“, Görlitz 1931, 
Verlag C. A. Starke, findet. N Verfaſſer. —— 
) acht o tonomen 


s von Johann Kepler (Keppler 


u Stuttgart, iſt ein Sippengenoſſe, mme von des 
* 1544 


3 
Vatersbrüder: Hans Keppler, 
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poſtdirektor Guſtav Keppler), der Verfaſſer der 
Lebensſchilderung des Aſtronomen. Und ſiehe da: Lud⸗ 
wig Finckh, der Verfaſſer des Kepler-Romans „Stern 
und Schickſal“, von dem hier ausgegangen wurde, hat die 
Vorrede zu ieſem „Keppler⸗Bande“ des 
„Deutſchen Geſchlechterbuches“ geſchrieben. Und noch viel 
mehr: „unſer Finckh“ hat Kepplerblut in den Adern, 
wie aus S. 800 f. des „Keppler⸗Bandes“ zu entnehmen 
iſt. Er ſtammt nämlich im Weibesſtamme von Johann 
Friedrich Keppler, Stabrichter und Hirſch-Wirt zu Tein⸗ 
ach, E 1750, der ſeinerſeits ein Blutsverwandter des 
großen Aſtronomen geweſen iſt. Das durch erg Bluts⸗ 
verwandtſchaft geweckte Intereſſe wird es wohl geweſen 
ſein, das zuerſt den Ahnenforſcher Ludwig Finckh ver⸗ 
anlaßt hat, ſich eingehender mit dem Leben und den 
Werken des großen Johann Kepler zu beſchäftigen, und 
die Vertiefung in dieſe begeiſterte dann den Dichter Lud⸗ 
wig Finckh zu ſeinem Roman! (Der „Deszent“ Johann 
2 Keppler auf Ludwig Finckh iſt S. 800 f. ge⸗ 
geben. 

Und endlich noch dies. Auf S. 489 iſt eine Maria 
Luiſe Keppler (1846—1913) angegeben, die 1867 dem 
Landſchaftsmaler Guſtav Paul Cloß die Hand für 
das Leben reichte, der 1840 geboren war und 1870 ge⸗ 
ſtorben iſt. Dieſer war ein Zwillingsbruder des Vaters, 
alſo Onkel unſeres Schriftleiters G. Adolf Cloß, der 
ſich ſomit als ein „Angeſchwägerter“ des Keppler⸗ 
Stammes erweiſt, und er hat — die verſchiedenen Keppler— 
Wappen des Bandes gemalt oder gezeichnet. 

Daß bei dieſer Fülle „curioſen“ Zuſammentreffens auch 
das Verlagshaus 18 A. Starke) für die oben erwähnte 
Lebensſchilderung des Aſtronomen aus der Feder von 
Guſtav Keppler das gleiche iſt, wie für das „Deutſche 
Geſchlechterbuch“, kann nun ſchon gar nicht mehr Wunder 
nehmen. 

* % * 

Dieſes Geſchlechterbuchs 1 75., d. i.: der „Kepp⸗ 
ler“-Band iſt nun nach vielen Richtungen hin, noch über 
das bereits Geſagte hinaus, ungewöhnlich beachtenswert. 
Zunächſt, weil er neben vielen anderen Bildbeigaben 
zwei Bildniſſe des Aſtronomen, das Fakſimile einer 
Unterſchrift, jein Denkmal zu Weilderſtadt, eine Anſicht 
von Weilderſtadt nach Merian u. a. enthält. Sodann 
weil ſich in ihm das Geſchlecht Keppler, deſſen älteſter, 
bisher urkundlich nachweisbarer Vorfahre Sebald 
Kepler, Bürger zu Nürnberg, geweſen iſt (deſſen Söhne 
Sebald und Johannes 1522 von Nürnberg nach Weilder⸗ 
ſtadt überſiedelten), als ein in der Nachkommenſchaft ganz 
ungewöhnlich weit veräſteltes und verzweigtes erweiſt, 
das, infolge von Auffriſchung durch Bauernblut, bis in 
die Gegenwart kräftiglich weiter blüht, namentlich im 
r e . 

Endlich bringt der Band für Nichtwiſſende noch eine 

2) möchte in dieſem Zuſammenhang über das „Deutſche Ge⸗ 
ſchlechterbuch“ im Allgemeinen an dieſer Stelle etwas Beſonderes jagen. 
Dieſes Serien⸗Unternehmen ſchreitet in einer geradezu erſtaunlich 
ſchnellen Weiſe fort (es iſt noch gar 1 lange her, daß der 74. Band 
in die Hand der Leſer gelangte. Und nun liegt ſchon wieder ein 
neuer vor, mit dem Namensverzeichnis über 1000 Seiten ſtark!). Die 
einzelnen unter den vielen in den letzten Jahren erſchienenen Bände 
find in den Fachzeitſchriften und auch gelegentlich, in mündlicher Aus⸗ 
ſprache bei den eh des „Geſamtvereins der deutſchen —— 
und Altertumsvereine“ oder der „Arbeitsgemeinſchaft“ ſehr in n 
günſtig, einzelne ſogar recht abſprechend beurteilt worden. Nach meinen 
vieljährigen Beobachtungen iſt es bei derartigen „enzyklovädiſchen“ 
Werken, deren einzelne Bände oder einzelne Teile von verſchiedenen 
Verfaſſern herrühren, ganz unvermeidlich, daß nicht alle Bände oder alle 
Teile gleich gut ausfallen. Der „beſte“ Sonderkenner des ee 
Sondergebietes ijt nicht immer zur Mitarbeit zu gewinnen. Beſonders 
kritiſch veranlagte urteiler einzelner oder mehrerer Sonderbände 
ſollten deshalb dieſen Umſtand niemals ganz unbeachtet laſſen und die 
Geſamtleiſtung nicht völlig aus dem Auge verlieren. Dieſe 
Geſamtleiſtung kann, ſeit Koerner die Herausgabe, C. A. Starke den 
Verlag des „Deutſchen Geſchlechterbuches“ übernommen haben, nach 
meinem Dafürhalten nur als eine wiſſenſchaftli einerſeits, 
verlegeriſch anderſeits höchſt beachtens⸗- und dankens⸗ 
werte bezeichnet werden! 


ganz große überraſchung: der hochangeſehene und »ver⸗ 
diente, als Menſch wie als Kirchenfürſt, auch als Gelehr⸗ 
ter und Schriftſteller, auch als Archäologe der chriſtlichen 
Altertumskunde, ſehr bedeutende Biſchof von Rot⸗ 
tenburg: Paul Wilhelm Friedrich von (perſonal⸗ 
adelig ſeit 1899) Keppler (1852—1926) ijt ebenfalls ein 
Sippengenoſſe dieſes uralten Keppler⸗Stammes geweſen, 
= auch ſelbſt viel Anteil an der familiengeſchichtlichen 

rforſchung ſeiner Sippe genommen. Der Band bringt 
Eingehendes über ſeinen Lebenslauf, ſeine Schriften, auch 
Bilder, die ihn * Ge: den biſchöflichen 
Palaſt zu Rottenburg, ſein Geburtshaus in Rottenburg, 
ſein Grabdenkmal). 


Die Heimat der Windel oder Mündel. 
(Zu dem Aufſatz in Nr. 8 1931.) 

Die Herkunft des vom Kaiſer-Friedrich-Muſeum auf 
einer Verſteigerung erſtandenen Totenſchildes eines Ott 
Mindel vom Su 1383 kann zuverläſſig auf die Kirche 
St. Sebald zu Nürnberg zurückgeführt werden. In dem 
eigenhändigen Verzeichnis der Totenſchilde, die Sebald 
Schreyer, Kirchenmeiſter zu St. Sebald, 1493 anläßlich 
einer Reinigung von den Wänden nehmen ließ von 
dieſem 777 7 (codex man. 169 folio Stadtarchiv Nürn⸗ 
berg) gibt er Blatt 96 to folgende Inſchrift wieder: „Nach 
gottes gepurt M. C. C. C. LXXxiii Jar am montag drey 
wochen nach oſtern do verſchied Ott mindel ſelig.“ Mit 
der gleichen Inſchrift gibt es Dr. med. Michael Röten⸗ 
becks descriptio epitaphiorum Norimberg. (Staatsarch. 
Nürnberg Rep. 52a Nr. 315) vom Jahre 1623 auf 
Blatt 40 to als in St. Sebald „ober der muſikanten Bor⸗ 
kirchen unter den Wappen der abgeſtorbenen Geſchlechter“ 
hängend an, nur mit „ſtarb“ ſtatt „verſchied“ und mit 
dem Schluß „dem Gott genadt“. Bei der Renovierung 
der Kirche im Jahre 1657 wurden die Totenſchilde der 
abgeſtorbenen und aus der Stadt gezogenen Geſchlechter 
abgenommen und im Kreuzgang des ehemaligen Prediger- 
(Dominikaner⸗)Kloſters aufgehängt. Auch hier läßt es 
ſich aus einem in meinem Beſi le handſchrift⸗ 
lichen „Verzeichnis der Totenſchilde, welche in dem Do- 
minikaner Kreuzgang ſich 3 aus dem 18. Jahr⸗ 
hundert mit dem gleichen Wortlaut wie bei Rötenbeck, 
nur ohne das „dem Gott genadt“, nachweiſen. 

Daß es ſich um das 1 Wappen handelte, zeigen 
verſchiedene Nürnberger Wappen- und Geſchlechterbücher, 
ſo auch der codex 902 folio in der Bibliothek des Ger⸗ 
maniſchen Nationalmuſeums (Nürnberger Geſchlechter 
900 —1400) I. 94, wo es über die Mindel heißt: „Ott 
Mindel von Coburg iſt au zu Nürnberg worden 
1382. Eines von Mindel Schild hanget in St. Sebald's 
Kirche unter den abgeſtorbenen Wappen mit der Jahres⸗ 
zahl 1383. So zeigt der Rieter Tafel an, daß Nikolaus 
Rieter, er Gedächtnus auch in St. Lorenz Kirch in 
Fenſtern iſt, eine von Mindel zur Ehe gehabt, der ſtarb 
1404. Item ein Ebner hatte eine von Mindel und eine 
Grundherrin, nach Anzeigung eines Fenſters im Pre⸗ 
digerkloſter, und eines Gemähls über der Kirchenthür 
St. Sebald hinter der Kanzel“ (nämlich Albrecht Ebner 
geſtorben 1415). Von der Hand des Nürnberger Stadt⸗ 
archivars Dr. G. W. K. Lochner (geſt. 1882) iſt hier 
roßes, ganz wohl erhaltenes Min⸗ 


nachgetragen: „Ein 
del ſches Totenſchild hängt an der Südſeite der Frauen⸗ 
kirche, jedoch zu hoch, um von unten die Umſchrift leſen 


zu können.“ Die gemalte Ebnerſche Gedächtnistafel in 
St. Sebald wie das Rieterfenſter in St. Lorenz gieigen 
heute noch das Mindelſche Wappen als kleineres Neben: 
ſchild zum Wappen des Mannes. Das von Lochner er⸗ 
— er Mindelſche Totenſchild in der hieſigen Frauen⸗ 
kirche, iſt jedoch dort nicht mehr zu finden. Nun 
iſt zu berückſichtigen, daß die Frauenkirche, die bis 
zur Einverleibung der Reichsſtadt in Bayern dem 


208 DREH 


evangeliſchen Kultus gedient hatte, von der bayeriſchen 
Verwaltung der Stadt dieſem entzogen und völlig 


ausgeleert wurde — die drei wertvollſten Gemälde 
ließ ſich Juni 1810 der bayeriſche Kronprinz ver- 
ehren — jo daß es notwendig war, als ſie ab 1816 


wieder zu katholiſchen Gottesdienſten benutzt wurde, 
ſie mit Altären und Bildern uſw. aus anderen auf⸗ 
gelaſſenen Kirchen Nürnbergs wieder auszuſtatten; unter 
den jetzt dort befindlichen Totenſchilden laſſen ſich ver- 
ſchiedene als aus dem Kreuzgang des Predigerkloſters 
ſtammend nachweiſen. So iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß 
das von Lochner ae Totenſchild identiſch iſt mit 
dem ab 1493 in St. Sebald nachgewieſenen, alſo auch 
mit dem jetzt in Berlin befindlichen. Dies um ſo mehr, 
als weder ein anderer Mindel, noch ein weiteres Min- 
delſches Totenſchild hier vorkommt. 
rt Mindel muß einem den altpatriziſchen Fa- 
milien gleichſtehenden Geſchlecht entſtammt ſein, nachdem 
ei Töchter daraus ins Patriziat heirateten und jein 
otenſchild bei St. Sebald aufgehängt wurde. Seine Her- 
kunft aus Koburg beſtätigt der Eintrag im Bürgerbuch 
von 1382: „Ott Mindel de Koburg.“ 

Nach der Gleichheit des Wappens dürften auch die 
Myndel in Malmö dieſem angehört haben; ob dies auch 
für die Familie Küſte oder Mündel des Erzſtifts Bremen 
anzunehmen iſt, ſcheint mir noch genaueren Nachweiſes 
zu bedürfen. Das fragliche Totenſchild ſtammt jedenfalls 
aus Nürnberg. 

Nürnberg. Friedrich Frhr. v. Haller. 


Wappenrolle des Herold. 


1482. 25. 10. 1928. Zachow aus Kolberg. Antrag⸗ 
ſteller: Ernſt Z., Forſthaus Mockes (Köslin). 

Schild ſilbern vor blau geſpalten, darin im Schildes⸗ 
haupt je eine geſtürzte Spitze in verwechſelten Farben 
über einer Roſe in verwechſelten Farben mit gol⸗— 
denen Butzen und grünen Spitzen. Auf dem Helm mit 
blau-ſilberner Decke ein wachſendes golden-bewehrter blauer 
Greif mit einer grün geſtielten und beblätterten blauen Roſe. 

1483. 25. 10. 1928. Kirſch aus 1 (Sülzbach). 
Antragſteller: Joh. K. in Reichenbach O. L. 

Im Blau ein ſilbernes golden-begrifftes Schwert in 
Andreaskreuz gelegt mit einer ſilbernen Gänſekielfeder, 
überhöht von einem ſilbernen Stern. Auf dem blausjilbern 
bewulſteten Helme mit blau⸗ſilberner Decke der ſilberne 
Stern zwiſchen einem blauen offenen Fluge. 


— 


Vermiſchtes. 


Das Buch: Dr. K. Mayer (Halle a. d. Saale, Albrecht⸗ 
itr. 38, I), Genealog.⸗heraldiſche Unterſuchungen zur Ges 
ſchichte des alten Königreichs Burgund, kann jetzt vom 
Verfaſſer zum Preiſe von 3,50 RM (inkl. Porto) bezogen 
werden. 

Die bisherige Ortsgruppe der Zentralſtelle für Nie— 
derſächſiſche Familiengeſchichte in Hannover iſt aus dieſem 
Verband ausgeſchieden und hat ſich mit dem Verein für 
die Geſchichte der Stadt Hannover vereinigt. Vorſ. Ob.⸗ 
Reg.⸗Rat Dr. Max Burchard, Hannover, Rühmkorfſtr. 16. 

m Verlag Benteli A.⸗G., Bern⸗Bümplitz wird in 
nächſter Zeit ein „Wappenbuch der bürgerlichen Geſchlech— 
ter der Stadt Bern“ (Subſkriptionspreis 70 Schweizer 
Franken) erſcheinen, das, nach den vorliegenden Proben, 
eine hervorragende heraldiſche Arbeit zu werden verſpricht. 


Bücherbeſprechungen. 


Joſef Pilnacek, Staromoravsti rodove. (Altmähriſche Fa— 
milien.) Brünn in Mähren 1932. 

Es handelt ſich um ein altmähriſches Geſchlechter— 
Lexikon und umfaßt 3000 adlige und 170 bürgerliche 
Familien. 

Es iſt eine ſchwierige Sache, ein Werk zu beſprechen, 
das in einer Sprache geſchrieben iſt, die man nicht be— 
herrſcht. Das Werk iſt in tſchechiſch geſchrieben und das 
wird ſeiner Verbreitung großen Abbruch tun. Seinem 
Inhalte nach iſt es für die familienkundliche Forſchung in 
Deutſchland von großem Intereſſe. Es ſind ja durchaus 
nicht nur mähriſchſtämmige Familien, die bearbeitet ſind, 
ſondern Familien, die von alter Zeit bis 1650 dem Adel 
des Landes angehörten. Dabei finden wir viele deutſche 
Geſchlechter, ſo die Dobſchütz, Falkenhayn, Goltz, Haugwitz, 
Wiedebach, Dohna, Kalckreuth, Stoſch, Kittlitz, Matuſchka, 
Minckwitz, Sedlnitzty, Lichnowsky, Oppel, Pannwitz, Sche⸗ 
liha, Unruh, Schleinitz, Zeſchwitz, Seydlitz, Tettau, Tſcham⸗ 
mer, Hohberg u. |. f. 

Neben den meiſten Erwähnungen ſind die Wappen ge⸗ 
zeichnet. Dieſer Umſtand iſt für den Suchenden ein Weg⸗ 
weiſer und eröffnet auch ohne Kenntnis der Sprache 
Wege, denen man dann folgen kann; ſo finden wir be— 
kannte Wappen unter fremden Namen und können dabei 
die Forſchung einſetzen. Das Wappen der Frhrn. v. Eber⸗ 
ſtein finden wir bei Doubravfa, Tſchammer bei Sam— 
borova, Levetzow bei Brezi, Berge und Herrendorff bei 
Perger z. Pergu, Schindel bei Sindel z. Blumnova, Lüt⸗ 
tichau bei Vimperka, Köhler bar ge bei Keller. 

Mit einem Artikel reicht das Werk jogar in die Ber: 
liner Genealogien hinein. Es bringt unter Nr. 2439 die 
Genealogie der Figulus (Jablonski). Dieſen Namen 
führte der wegen ſeines Glaubens vertriebene Unitäts- 
prediger Peter Figulus, der in Liſſa 1672 die Tochter des 
berühmten Comenius heiratete und der Vater des Kgl. 
Preuß. Hofpredigers Daniel Ernſt Jablonski wurde. Dieſe 
preußiſche Linie bringt das vorliegende Werk nur andeu⸗ 
tungsweiſe und nennt von den 7 Kindern des Hofpre⸗ 
digers nur einen Sohn. Jablonski führte übrigens nicht 
das hier gebrachte Wappen, ſondern nur einen Schlüſſel 
im Schilde. 

Das vorliegende Werk iſt ſicher eine wertvolle Be⸗ 
reicherung der Erkenntnis. J. v. Goertzke. 


Gothaiſches Jahrbuch für Diplomatie, Verwaltung und 
Wirtſchaft, Jahrgang 1932. Gotha 1932. Verlag 
Juſtus Perthes. Preis: 24 RM. 

Nun iſt auch der 6. Band der alljährlichen Gothaiſchen 
Genealogiſchen Taſchenbücher erſchienen, der eigentlich 
kein „genealogiſches Taſchenbuch“ mehr, aber entſtanden 
iſt aus dem ehemaligen zweiten Teile des Hofkalenders, 


an Bi 


dem „diplomatiſch⸗ſtatiſtiſchen“ Teile. Der mit den Bild- 
niſſen des Präſidenten der franzöſiſchen Republik Paul 
Doumer und des Reichsverweſers des Königreichs 
Ungarn Nikolaus Horthy von Nagybanya ge⸗ 
ſchmückte Band enthält manches Neue, z. B. Einfügung 
oder Berichtigung verſchiedener Wappen⸗ und Flaggen⸗ 
Beſchreibungen, die Verfaſſungen von Abeſſinien, China, 
Südflavien und Polniſch-Schleſien uſw. uſw. Viel uner⸗ 
müdlicher Fleiß iſt wieder auf das unentbehrliche Nach— 
ſchlagewerk verwendet. S. K. v. S. 


Stammtafeln des Geſchlechtes Gimmler. Von Paul 
Gimmler, Maltſch 1930, im Selbſtverlag. 

Der Verfaſſer hat ſeine Familie mit vollen Beweiſen 
bis auf den Erb- und Gerichtsſchultz Chriſtoph Gimmler 
zu Peterwitz 1695 zurückgeführt, und auch die vermutliche 
Stammfamile in Herrmannsdorf bis 1554 verfolgt. So 
ſchaffte er für ſein Geſchlecht eine Unterlage für die 
hoffentlich aus ſchichte großen geſammelten aterial 
hervorgehende Geſchichte. 

Die Stammtafeln bieten das intereſſante Bild der rein 
bäuerlichen Familie, die ſich dann im 19. Jahrhundert bei 
zunehmender Ausbreitung auch vielen anderen wirtichaft- 
lichen Berufen zuwendet. 

Eine Einteilung in Aſte und Zweige hätten eine buch⸗ 
mäßige Herſtellung möglich gemacht. Dadurch hätte die 
Arbeit an Handlichkeit gewonnen, denn die Benutzung 
von 4 Stammtafeln von der Breite bis zu einem Meter 
iſt doch recht 6 daß d Ein Stammtafelwerk, von dem der 
Verfaſſer hofft, daß die Familienangehörigen es oft zur 
Hand nehmen, muß in jeden Bücherſchrank geſtellt werden 
können. Muß es ſeines großen Formats wegen in Schub⸗ 
fächern verwahrt werden, ſo iſt es meiſt von vornherein 
zu langem Schlaf verurteilt. J. von Goertzke. 


Anfragen. 


In dieſem Abſchnitte werden Anfragen der Mitglieder 
des Vereins Herold koſtenfrei abgedruckt. Sie ſollen den 
Umfang von K Spalte nicht überſchreiten. 
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Voillart. Angaben jeder Art n über 
Frantz Voillart, um 1680 Glockengießer in Frankfurt 


(Oder) und ſeine Vorfahren. Die Familie ſoll aus der 
Umgegend von Metz ſtammen. 
erlin SO 16, midſtr. 37 II. Erich Alte. 
8 


v. Struenſee, Gotthilf Chriſtoph, X 2, K 2, x ? 
N. N. Seyfert, X 2, K , Bankdirektor, auf Cadinen, 
Adelsdipl. v. 26. 12. 1803. — Saro, Natalie, 18101876, 
Daten bekannt, X wo? 22. 1. 1831, Kreisgerichtsdirektor 

einemann in Tilſit. Ihrer Eltern (Juſtizrat 

aro, Caroline Suſanne Kirchner) Daten unbe⸗ 
kannt. — Möller, Caroline Sophie, * Jochdaggen 
1781, 4 Cagmen 29. 9. 1848, * wo? wann? Jah Sam. 

einemann, Pfarrer, X ?, * Cagmen 21. 5. 1848. — 
Heppert, Luiſe, & ? 1806, 4 Samter 22. 7. 1879, 
x wo, wann? Bethe, Albr. Carl, auf Hammer i. Poſ. 
* Eltern Geppert. — Heumann, geſucht Eltern 
und Großeltern der Ida Gertrud H., die in Königsberg 
i. Pr.. . 1892 Ernſt v. Frankenberg⸗Proſchlitz 
heiratete. 

Greifswald, Fiſchſtr. 88. 4 v. Dewitz. 

Nachkommen bzw. Verwandte 159: 

1. Chample, Karl, P.⸗L. a. D., R. . 1788. — 
2. du Clou, Alexander, P.⸗L. a. D., * Utrecht 


Verantwortlicher Schriftleiter: G. Adolf Cloß, Berlin⸗Friedengu, N ui 
„Mauerſt 


Auftragsweiſe verlegt von Carl Heymanns Verlag in Berlin 


r. 10. Fernruf II 3, r 6335. — Selbſtverla, 
r. 43/44. — Gedruckt bei C. 


1731. — 3. Conrad, Friedrich, S.⸗L. a. D., * Berlin 

. . 1785. — 4. Damkoehler, Wilhelm, S.⸗L. a. D. 

und Amtmann, X. . 1777. — 5. Danner, Carl Auguſt 

Robert, Komp.⸗Chirurg, X .. 8. 8. 1813. — 6. Doeb⸗ 

belin, Karl, S.⸗L. a. D., * Rathenow 2. 11. 1838. 

7. Dorn, Ferdinand, Komp.⸗Chirurg, * Magdeburg 
29. 5. 1812. | 

Potsdam, Burggrafenſtr. 30. 

Hans v. Kotze, Major a. D. 


10. 

Wo befindet ſich ein Bild des Regierungsvizepräſiden⸗ 
ten zu Königsberg i. Pr. Ernſt Gottlieb von Goſſow, 
* Werra den (Uckermark) 22. 3. 1746, 4 Königsberg i. Pr. 
31. 7. 1809 


Homberg, Bez. Kaſſel. Frhr. v. Funck, Landrat. 


11. 

1. Der Kaiſerliche Generalfeldmarſchalleutnant ef 
lenz Johann Georg von Thiem, Erbherr auf Johnsdorf 
und Oberſt⸗Kommandant der Feſtung Brieg iſt am 
11. Juni 1690 in den Reichsgrafenſtand erhoben worden. 
Sein Vater hat unter Ferdinand II. in der Schlacht am 
Weißen Berge als Leutnant gefochten und fiel bei Rhein⸗ 
felden als Kaiſerlicher Oberſt-Wachtmeiſter. Wer kennt 
ſeinen Vornamen, ſeinen Vater und ſeine Geſchwiſter? 
Wieviel Kinder hatte er? 

2. Wo befindet ſich ein Bild des Reichsgrafen Johann 
Georg v. Thiem? Evtl. würde es angekauft werden. 

Berlin⸗Halenſee, Joachim-Friedrich⸗Str. 1. 

Rechtsanwalt Dr. jur. Thiem, M. d. H. 
Vorſitzender des Thiemſchen Familien-Verbandes 


Bekanntmachungen. 


Dienstag, den 5. April: 
Außerordentliche Hauptverſammlung. 


Tagesordnung: 
1. Rechnungsbericht des Schatzmeiſters für 1931; 
. Bericht des Rechnungsprüfers; 
.Entlaſtung des Schatzmeiſters; 
. Ehrungen; 
. Verjchiedenes. 
In a auf die Beſchlußfähigkeit der Verſammlung 
wird um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 

Der Vorſtand des Vereins „Herold“. 
Dr. Stephan Kekule von Stradonitz, 


t 


Vorſitzender. 
Die beſtimmungsgemäße Ausloſun des von 
Herrn Verlagsbuchhändler Os wald Spo 9. dem Ver⸗ 


ein geſchenkten Adelslexikons von Kneſchke 
(Neudruck) findet beſtimmt am 5. April im Anſchluß an 
die Ao. Hauptverſammlung ſtatt. Die bis dahin nicht 
verkauften Loſe werden zu Gunſten der Bibliothek des 
Vereins „Herold“ ausgeſpielt. 

Loſe ſind noch vom Schatzmeiſter, Rechnungsrat 
Haeſert, Berlin⸗Wilmersdorf, gegen Einſendung von je 
1 RM nebſt überſendungsporto auf Poſtſcheckkonto 
„Herold in Berlin⸗Wilmersdorf“, Berlin, Nr. 157 411, zu 


eziehen. 
Der Vorſitzende: 
Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


des Vereins „Herold“. 
. Starte (Inh. Hans Kretſchmer), Görlitz⸗Biesnitz. 


